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Was fuͤr Revolutionen ſind in 
Rußland zu erwarten? 
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Was fuͤr Revolutionen ſind in 
Rußland zu erwarten? 


Stellung und Staͤrke des Despotismus. — 
Zwei Ukaſen von Paul, die eine Revolution 
befoͤrdern koͤnnten. — Herabwuͤrdigung des 
Volks; andere locale Hinderniſſe. — Der 
Despotismus wird ſtrenger, der Adel daruͤber 
aufgebracht. — Dieſer allein kann die Regie⸗ 
rungsverfaſſung andern; wie und warum? — 
Wahrſcheinliche Zerſtuͤckelung. — Veraͤnde⸗ 
rung, die zu hoffen iſt. — Unzeitiger Schrecken. 
— Die Ruſſen werden nicht immer Sklaven 
bleiben. 


Wann ſich die franzoͤſiſche Revolution, 
wie es von vielen behauptet wird, uͤber 
den ganzen Erdboden verbreiten ſoll, ſo iſt 
es doch zuverlaͤßig gewiß, daß ſie ganz 
zuletzt erſt nach Rußland kommen wird. An 
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den Grenzen dieſes ungeheuern Reiches wird 
der franzoͤſiſche Hercules zwei Saͤulen er⸗ 
richten, auf denen die Freiheit noch ſehr 
lange: Non plus ultra, leſen wird; hier 
fängt für fie eine neue unbekannte Welt an *. 
Der Despotismus ſteht mit dem Fuße auf 
der Stirne eines Sklaven, und haͤlt ſich 
mit verbrecheriſcher Hand am Himmel fell; 
in dieſer Stellung hoͤhnt er die Freiheit und 
trotzt ihr. Vielleicht ruͤckt er ihr einſt ent⸗ 
gegen bis in die Felder Germaniens, und 
entſcheidet dort in furchtbaren Schlachten 
uͤber das Schickſal der Welt. Schon hat 
er das ungluͤckliche Pohlen an ſich geriſſen, 
und ſcheint im Norden und Oſten eben ſo 
ſtark um ſich zu greifen, als die Freiheit 
gegen Suͤden und Weſten. Europa ſcheint 
ſchon jetzt zwiſchen zwei uͤberwiegenden 
Maͤchten getheilt zu ſeyn, zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland; ihre Grundſaͤtze und 
ihr Intereſſe ſind einander ſchnurgerade ent⸗ 
gegen; ſie ſuchen gegeneinander zu treffen, 
und werden durch dieſen furchtbaren Stoß 
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die Mittelmaͤchte zertruͤmmern, die ſie jetzt 
noch trennen. Es wird der Kampf des 
Tages mit der Nacht ſeyn, die letzte Fehde 
zwiſchen Philoſophie und Barbarei, zwiſchen 
Vernunft und Unwiſſenheit! 


Die beruͤhmte Mauer, die von den Chi⸗ 
neſen gegen die Einfaͤlle der Tataren erbaut 
worden iſt, dieſes Meiſterſtuͤck von Arbeit 
und Feigheit, iſt weniger unuͤberſteiglich, 
und weniger dick, als die finſtere Athmos⸗ 
phaͤre, die Rußland gegen den Eingang 
der Vernunft ſchuͤtzt, und es von den uͤbrigen 


Nationen abſondert. Der Moscowitismus, . 


den der Gedanke an die Gefahr zittern 
macht, iſt ohne Unterlaß beſchaͤftigt, dieſe 
Mauer immermehr zu verſtaͤrken, und die 
Luͤcken auszubeſſern, welche die Vernunft 
etwa darin gemacht hat. Dieſes politiſche 
Ungeheuer gleicht einem Salamander, der 
das Feuer, ſo ihn umgiebt, durch den 
giftigen Schaum ausloͤſcht, den ſein Rachen 
ausſpritzt, und der die leuchtende Flamme 
in ſchwarzen, ſtinkenden Rauch verwandelt. 
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Man glaube indeſſen nicht, daß in Ruß⸗ 
land gar keine Kenntniſſe und Einfichten 
gefunden wuͤrden, oder daß keine Wahr, 
heiten im Gange waͤren! Diejenigen aber, 
die ſie beſitzen, ſind noch kluͤger als ehmals 
Fontenelle ; anſtatt es zu wagen, fie mit 
offener Hand auszuſtreuen, ſuchen ſie im 
Gegentheil, ſie ganz zu erſticken; denn ge⸗ 
rade die unterrichteten Menſchen haben dort 
einzig und allein Vortheil davon, wenn 
Unwiſſenheit erhalten, und Tirannei und 
Sklaverei in ein Syſtem gebracht wird. 
So lange es nicht eine zahlreiche Klaſſe von 
aufgeklaͤrten Menſchen geben wird, die 
durch die Sklaverei, worin das Volk ſeufzet, 
ſelbſt leiden, ſo lange iſt auch in Rußland 
an keine Revolution zu denken, die von 
der Nation aus freien Stuͤcken vorgenom⸗ 
men wuͤrde. 


Wenn jedoch irgend etwas im Stande 
wäre, ſchon gegenwärtig dieſen aͤußerſten 
Zeitpunkt herbeizufuͤhren, fo iſt es die 
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Ukaſe, die Paul in ſeiner Weisheit er 
laſſen hat, wodurch er diejenige Klaſſe von 
Adel aufhebt, in die man bisher durch 
militaͤriſche und buͤrgerliche Aemter ein⸗ 
ruͤcken konnte, und wodurch er alſo einen 
foͤrmlichen dritten Stand einführt, den 
man in Rußland nie gekannt hat, indem 
einige Freigelaſſene, die Kaufleute waren, 
und einige fremde Kuͤnſtler, dieſen Namen 
nicht verdienten; es gab nichts als Edel⸗ 
leute und Sklaven! Alle, die einen buͤrger⸗ 
lichen oder militaͤriſchen Rang bekleideten, 
das heißt, alle, die ein wenig Vermoͤgen 
und Erziehung beſaßen, erwarben ſich da⸗ 
durch den Adel und feine Vorrechte, und. 
eilten, den Geiſt deſſelben und ſeine Vorur 
theile anzunehmen. Sobald aber dieſer 
aufgeklaͤrte Theil der Nation nicht mehr das 
Recht beſitzen wird, Theil an der Ehre und 
den Vortheilen der Tyrannei zu nehmen, 
und aus den Mißbraͤuchen der Staatsver⸗ 
faſſung und der Herabwuͤrdigung des Volkes 
Nutzen zu ziehen, ſo bald wird er ſich zur 
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Freiheit hinneigen. Dank ſey es dem un. 
verſtand des Despotismus: er hat ſich ſelbſt 
ſeine Feinde geſchaffen, und ſein eigenes 
Grab gegraben! Der ungeheure Zwiſchen⸗ 
raum, den er zwiſchen dem Sklaven oder 
Bauern, und dem Freien oder Edelmann 
geſetzt hatte, iſt endlich ausgefuͤllt! Der 
dritte Stand wird ſich in die Hoͤhe richten 
wie ein Rieſe, wird mit maͤchtiger Hand 
den Sklaven emporheben, mit der andern 
den Edelmann niederbeugen, und vielleicht 
vor Ablauf eines Jahrhunderts ſie beide 
gleich geſtellt haben. 


Eine andere Verordnung des Kaiſers, 
die eben ſo moskowitiſch in ihrem Grund. 
ſatz, und eben fo vortreflich iſt, durch die 
entgegengeſetzte Wirkung, die ſie hervor⸗ 
bringen wird, iſt diejenige, worin die 
Buchdruckereien im Reich verboten und auf⸗ 
gehoben werden. Es duͤrfen deren nicht 
mehr exiſtiren als drei, um die Ukaſen und 
die Religionsſchriften zu drucken, oder aber 
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ſolche Bücher, welche die dreifache Cenſur 
eines Abgeordneten der Regierung, eines 
Mitgliedes des Schulweſens und eines An. 

haͤngers der heiligen orthodoxen griechiſchen 
Religion aushalten koͤnnen. Der Kaiſer 
hat hierdurch Kenntniſſe und Wiſſenſchaften 
vollends unterdruͤcken wollen; allein er hat 
ihnen vielmehr den groͤßten Dienſt geleiſtet, 
den er nur im Stande iſt ihnen zu leiſten. 
Sobald Philoſophie und Freiheit nur eine 
einzige freie Preſſe beſitzen, ſo kann man 
ihnen nicht weſentlicher nuͤtzen, als wenn 
man alle andere zerſchlaͤgt. Alle Werke, 
welche die Revolution von der wir Zeugen 
ſind, hervorgebracht haben, ſind in Ruß⸗ 
land vorhanden, und zwar in ſehr großer 
Menge: und was ſich noch aus dem Aus⸗ 
land hineinſchleichen kann, kaͤme es auch 
von Wien, wird zuverlaͤßig weit mehr 
werth ſeyn, als alles was in Rußland ſelbſt 
mit Approbation“ wird gedruckt werden; 
folglich hat, ich wiederhole es, Paul un⸗ 
fehlbar den Wiſſenſchaften und der Freiheit 
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den weſentlichſten Dienſt geleiſtet. Man 
verzeihe ihm die Abſicht in Rücklicht der 
Wirkung! 


NRNußland iſt jedoch noch weit entfernt, 
dieſes Gluͤck in ſeiner ganzen Fuͤlle zu ge⸗ 
nießen, und noch iſt es ganz vergebens, 
daß Despotismus durch thoͤrichte Vorſorge 
die Gefahr herbeifuͤhrt, die er zu entfernen 
ſucht. Das ruſſiſche Volk iſt durch die 
Jahrhunderte ſeiner Sklaverei ſo gaͤnzlich 
entartet, daß es den Hausthieren gleicht, 
denen ihr veraͤchtlicher Zuſtand zur andern 
Natur geworden iſt. Der Ruſſe kann nur 
ſtufenweiſe, und durch lange, ſchwierige 
Wege zur Freiheit zuruͤckkehren; bis jetzt 
hat er noch gar keinen Begrif davon; frei 
ſeyn, bedeutet bei ihm noch, die Erdſcholle, 
auf die er gefeſſelt iſt, verlaſſen, und ein 
unthaͤtiges, herumſchweifendes Leben führen 
duͤrfen. Er haßt alle Arbeit, weil er nie⸗ 
mals fuͤr ſich gearbeitet hat; er hat ſogar 
noch keinen Begrif vom Eigenthum; ſeine 
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Felder, feine Habſeligkeiten, fein Weib, 
ſeine Kinder, er ſelbſt, gehoͤren einem 
Herrn, der nach Willkuͤhr daruͤber ſchalten 
kann, und es auch wirklich thut. Er hat 
an nichts Intereſſe, weil er nichts beſitzet; 
und ſeine Anhaͤnglichkeit an ſein Dorf iſt 
wie die Neigung des Ochſen zu der Krippe, 
an die er gewoͤhnt iſt. Er leht ohne Vater⸗ 
land, ohne Geſetze, ohne Religion. Das 
Chriſtenthum, ſo wie es den Ruſſen gelehrt 
und von ihnen ausgeuͤbt wird, verdient 
eben ſo wenig Religion genannt zu werden, 
als die plumpen Ausdruͤcke, womit ein Hirt 
ſeine Ochſen vor ſich her treibt, den Namen 
einer Sprache verdienen; was ich uͤbrigens 
weiter unten ausführlicher beweiſen werde. 


Die Beriwelſung kann wohl zuweilen 
hier oder dort einige dieſer ungluͤcklichen 
Bauern zu kleinen Empoͤrungen gegen ihre 
Erbherren antreiben, was auch ſonſt zu⸗ 
weilen geſchehen iſt; allein eine allgemeine 
Revolution in Rußland iſt eine Schimaͤre. 
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Rußland iſt zu groß und zu wenig bevoͤlkert, 
um in Maſſe aufſtehen zu koͤnnen; wenn es 
aber dennoch geſchaͤhe, ſo waͤre dieſe Maſſe 
zu ausgedehnt und zu duͤnne, und wuͤrde 
ſehr bald durchbrochen werden koͤnnen. 
Elende Staͤdte, die einige tauſend / Eins 
wohner enthalten, liegen gewoͤhnlich in einer 
Entfernung von fuͤnfzig Stunden von ein⸗ 
ander, und haben keine andere Verbindung 
untereinander, als erbaͤrmliche Doͤrfer, die 
in Zwiſchenraͤumen von ſechs und mehrern 
Stunden in den Waͤldern zerſtreut liegen, 
und von denen faſt ein jedes ſeinen eigenen 
kleinen Tyrannen hat. Wie ſollte ein ſo 
zerſtreutes Volk je im Stande ſeyn, ſich 
in ein Ganzes zu vereinigen? Ein einziges 
Regiment, unter dem Commando eines 
Suwarow, wuͤrde vollkommen hinreichen, 
um die Bewohner eines ganzen Gouverne⸗ 
ments auszurotten. 


Außer den natuͤrlichen Hinderniſſen, die 
der Moskowitismus noch ſehr lange jeder 
Neuerung 
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Neuerung im Geiſt der franzöfifchen Revo, 
lution entgegen zu ſetzen im Stande iſt, er⸗ 
haͤlt er auch noch taͤglich Verſtaͤrkung aus 
dem Ausland. Rußland iſt heutzutage der 
allgemeine Zufluchtsort fuͤr Unwiſſenheit, 
Barbarei, Aberglauben und Vorurtheile, 
die in dem uͤbrigen Europa verfolgt werden. 
Nirgends werden die Menſchen, die damit 
angefuͤllt find, fo gut aufgenommen, als 
in Rußland; hier finden ſie die Kindheit 
ihres Vaterlandes, das goldene Zeitalter 
des Feudalſyſtems wieder. Bei ihrer An⸗ 
kunft gerathen ſie in das hoͤchſte Erſtaunen, 
denn ſie fuͤhlen, daß ſie ſelbſt ſchon fuͤr 
dieſes gluͤckliche Land allzu aufgeklaͤrt, allzu⸗ 
weit vorgeruͤckt ſind; ſie muͤſſen fuͤrchten, 
noch fuͤr gefaͤhrlich gehalten zu werden, und 
huͤllen ſich deshalb mit Entzuͤcken in die 
dicke Barbarei ein, worin ſie gebohren 
wurden. So druͤckt ein Fauler die Augen 
zu, und ſucht ſich wieder in den Schlaf 
zu verſenken, aus dem ein Stral des Tages 
ihn wider Willen geweckt hat. Ein Mann, 
ter Thl. Se 
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der einige helle Einſichten und einige Ge⸗ 
fuͤhle mit in dieſes Land bringt, bemerkt 
deutlich, wie fie ſich nach und nach vers 
dunkeln und in ſeinem Herzen erloͤſchen; 
ſchenkt ihm nun gar der Despote einige 
hundert Seelen als Kaufgeld fuͤr die ſeinige, 
fo findet er es ganz vortreflich und fehr - 
gerecht, daß es Sklaven giebt, und daß er 
ſelbſt einer iſts. Warum, ihr Selbſt⸗ 
herrſcher aller Reußen! warum bedient ihr 
euch nicht noch oͤfters dieſes untruͤglichen 
Mittels, in dem ſogar noch ein Anſtrich von 
Großmuth liegt? Findet ihr in euerm Reiche 
einen Fremden, deſſen Talente euch nuͤtzlich, 
ſeine Einſichten und Rechtſchaffenheit aber 
gefaͤhrlich werden koͤnnen, ſo ſchenkt ihm 
nur einige hundert Bauern; haͤtte er auch 
die Seele eines Franzoſen, ſie wuͤrde ſich 
in die eines Ruſſen verwandeln! Allein 
nehmt euch dennoch dabei in Acht; dieſe Ber» - 
ſtaͤrkung aus dem Ausland wird euch am 
Ende verrathen, nicht durch die Funken 
von Licht, die ſie mit ſich bringt, ſondern 
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durch ihre Verderbtheit ſelbſt. Die unge; 
hauene Buche, ohne Blätter und ohne 
Leben, leuchtet noch durch ihre Faͤulniß. 


Es giebt jedoch unter dem Adel in Ruß⸗ 
land, und ſelbſt am Hofe, edle und ſtolze 
Seelen, die, ohne dem Syſtem von Frei⸗ 
heit und Gleichheit zugethan zu ſeyn, doch 
mit tiefem Unwillen erfuͤllt werden, uͤber 
die ſchimpfliche Selbſtverlaͤugnung, die man 
von ihnen fordert; denn an Despotismus 
finden nur Barbaren Behagen, und dies 
find die ruſſiſchen Edelleute nicht. Anſtatt 
daß der Despotismus ſich herabſtimmen „ 
und in dem Verhaͤltniß, daß die Sitten feiner 
und humaner werden, auch ein gelinderes 
und weniger empoͤrendes Betragen beobach⸗ 
ten ſollte, wird er im Gegentheil immer 
hartnaͤckiger, und macht ſein Joch immer 
verhaßter und laͤcherlicher; je mehr die 
Voͤlker der Ausbildung und Aufklaͤrung 
ſich naͤhern, deſto mehr bietet er alle ſeine 

Kraft auf, um ſie wieder zur Barbarei 
>23 
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zuruͤckzufuͤhren. In den andern Ländern 
Europas ſteigt er wohl ſelbſt einige Stufen 
von ſeinem Thron herab, um gegen die 
Vernunft und die oͤffentliche Meinung, die 
er doch endlich zu achten genoͤthigt ift °, 
nicht allzuhart anzuſtoßen; in Rußland 
hingegen ſteigt er immer hoͤher, und ſucht 
den Menſchenverſtand ſelbſt zu unterdruͤcken. 
Wahr iſt es uͤbrigens, daß bis auf dieſes 
Jahrhundert in Rußland der Gang des 
menſchlichen Verſtandes ſo wenig gleichen 
Schritt mit dem in andern Ländern gehals 
ten hat, daß der Zeitpunkt der gaͤnzlichen 
Unterjochung der Ruſſen gerade die Epoche 
iſt, wo faſt ſonſt überall ein dritter Stand 
errichtet und den Leibeigenen die Freiheit 
geſchenkt wurde. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
gerade der nemliche Zar, der die Tataren 
aus Rußland verjagte, auch die Ruſſen der 
Lehnsherrſchaft unterworfen hat, die vor⸗ 
her in jenen Gegenden gaͤnzlich unbekannt 
war; ſo unumſtoͤßlich wahr iſt es, daß die 
Tyrannen immer nur fuͤr ſich ſelbſt arbeiten?! 
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Dieſes Entgegenſtreben des Despotismus, 
das in der That der hoͤchſte Grad von Stolz 
und Unſinn iſt, wird ihm am Ende ver⸗ 
derblich ſeyn; die jetzt lebende Generation 
will mit Schonung behandelt werden. So 
lange die Autokratie unter der Geſtalt eines 
ſchoͤnen Weibes auftrat, das mit Ruhm 
bedeckt und voll von Grazie war, ſo lange lag 
nichts Erniedrigendes in den Huldigungen, 
die ſie forderte; bei dem Krieger hatten ſie 
im Gegentheil ein Gepraͤge aus den Zeiten 
der Chevalerie, und bei dem Hofmann 
wurden fie durch den Mantel der Galan⸗ 
terie verdeckt, der ſie zu veredeln ſchien. 
Wenn ſie hingegen unter der harten und 
laͤcherlichen Geſtalt eines Kalmuken vper⸗ 
ſoͤnliche Anbetung verlangt, ſo muß ſie 
jedes denkende Weſen gegen ſich empoͤren. 
Kann wohl ein junger Mann, deſſen Herz 
voll großer und edler Gefuͤhle iſt, ohne 
ſich aufs tiefſte erniedrigt zu fuͤhlen, alle 
Augenblicke ſeine Kniee vor einem Mann 
beugen und ihm die Hand kuͤſſen, der weder 
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fein Vater noch fein Wohlthaͤter iſt; der 
ihm weder Liebe, noch Dankbarkeit, noch 
Verehrung einfloͤßt, und den er vielleicht in 
ſeinem Herzen verachtet? Und wenn man 
ſich dann noch mit einer unbegreiflichen 
Unverſchaͤmtheit beſtrebt, durch die laͤcher— 
lichſten und auffallendſten Details dieſe Hul⸗ 
digungen noch empoͤrender zu machen, 
muͤſſen ſie denn nicht endlich ganz er 
lich werden?? 


Vo die Vernunft einmal in einer Seele 
ihre Wohnung aufgeſchlagen hat, da kann 
ſie nicht mehr vertilgt werden; ſie gleicht 
dem Löwen in der Wuͤſte, der ſich bei dem 
Anblicke eines feigen, aber zahlreichen Hau⸗ 

fens von Jaͤgern langſam zuruͤckzieht; wenn 
ſie aber die Kuͤhnheit haben, ihn bis in 
ſeine letzte Verſchanzung zu verfolgen, ſo 
ſtuͤrzt er mitten durch die Waffen unter ſie 
hervor, und ſiegt oder ſtirbt! Auch der 
Autokrate mag zittern, wenn er die Ver⸗ 
nunft, die Ehre und den Menſchenverſtand 
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aufs aͤußerſte treibt! Die Huldigungen „die 
er verlangt, koͤnnen mehr als er ſich ein⸗ 
bildet, eine Kataſtrophe am ruſſiſchen Hofe 
beſchleunigen . Es wird noch auf keinen 
Fall eine franzoͤſtſche Revolution werden, 
allein es wird die einzige ſeyn, fuͤr die 
Rußland jetzt reif iſt, naͤmlich die einer 
nnen, — 


Man muß RR bekennen , daß ein Freund 
der Freiheit und der Ruſſen noch keine an⸗ 
dere Veraͤnderung wuͤnſchen kann; es iſt 
die einzige, zu welcher dieſes ungeheure 
Reich aufgelegt iſt. Das Volk ſelbſt iſt in 

dem klaͤglichen Zuſtand, worin wir es ge 
ſehen haben, der Freiheit ganz unwerth; 
man muß es erſt darauf vorbereiten, ſie 
ihm wuͤnſchenswerth machen, ehe man ſie 
ihm darbietet; außerdem würde es einen 
ſchrecklichen Mißbrauch davon machen, oder 
ſie gar nicht wollen! — Es iſt eine em⸗ 
poͤrende Wahrheit, die der Menſchheit 
Schande macht, daß die ruſiſche Regierung 
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noch weit weniger zur Tyrannei, als das 
Volk zur Sklaverei geneigt iſt! So tief iſt 
es geſunken! ſo ſehr durch ſeine Tyrannen 
herabgewuͤrdigt! Mit ihm kann man folglich 
ſich noch auf keinen Fall einlaſſen ! 


Der Adel iſt zwar ebenfalls gewohnt, 
ſeinen Nacken vor dem Tyrannen zu beugen, 
damit er ſelbſt wieder ſeine eigenen Sklaven 
deſto tiefer erniedrigen kann; allein demohn⸗ 
geachtet iſt er aufgeklaͤrt, und wird es taͤg⸗ 
lich mehr. Er iſt fruͤher verdorben als 
ausgebildet worden; allein nichtsdeſtowe⸗ 
niger beſitzt er noch Tugenden, die ein Jahr⸗ 
tauſend der Tyrannei oder der Sklaverei 
nicht in ihm haben ausrotten koͤnnen. Dieſer 
Adel iſt es, der, einer weniger barbariſchen 
Verfaſſung werth, in Zukunft Geſetze wird 
haben wollen, die anderswo als in dem 
verſchrobenen Gehirn ſeiner Autokraten ge⸗ 
ſchrieben ſtehen. Er faͤngt an, die Laſt 
ſeiner entehrenden Ketten zu fuͤhlen; er 
wird ſie einſt zerbrechen, und dann auch die 
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ſeiner eigenen Sklaven erleichtern. Er 
wird gerade dasjenige thun, was der Adel 
in Pohlen hat thun wollen, und hierdurch 
den Flecken abwiſchen, womit er ſo lange 
die Menſchheit geſchaͤndet hat; er wird die 
Verbrechen wieder gut zu machen ſuchen, 
bei denen ſeine Autokraten ihn zum Mit⸗ 
ſchuldigen gemacht haben . Dieſe Zeit 
iſt vielleicht nicht ſehr entfernt. Viele junge 
Koͤpfe naͤhren ſich mit den großen Beiſpielen 
des Altherthums, und ſtudieren im Stillen 
den erhabenen Jean-Jacques; wenn ſich 
manche in der Geſchichte der Nationen eine 
zeitlang vertieft haben, ſo werfen ſie mit 
Entſetzen ihre Blicke wieder auf die ihrige 
und auf ſich ſelbſt. Wie kann auch in der 

That zu Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, in einem Lande, das nicht mit 
einer dreifachen Mauer von Erz umringt 
iſt, wo viele Einwohner leſen und einige 
auch denken koͤnnen, noch eine ſolche Re⸗ 

gierungsverfaſſung beſtehen ? Können 
RNuſſen ferner fort wie Maroccaner behandelt 
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werden? In unſerm Jahrhundert und in 
Europa kann man fuͤr das Ungluͤck und die 
Schande, Despot zu ſeyn, nur durch Ge⸗ 
rechtigkeit, Ruhm, Tugenden und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, Verzeihung erhalten. Nur wenn 
man die Vernunft durch viele große, glaͤn⸗ 
zende Handlungen betaͤubt, kann ſie zum 
Schweigen gezwungen werden; ſo erſtickte 
der Adler Jupiters unter ſeinen Fluͤgeln das 
Geſchrei des ungluͤcklichen Kaͤfers. Der Des⸗ 
potismus iſt ein Goͤtzenbild, das thoͤnerne 
Fuͤße und eiſerne Arme hat; ſein Koͤrper iſt 
gigantiſch aber hohl; ſein Haupt verbirgt 
ſich in einer dunkeln Wolke, und die Sklaven 
halten ſie fuͤr den Himmel; nur Thoren 
beten es 1 805 an, und Feige a ſich 19 


Wenn ic übrigens behaupte daß der 
Adel in Rußland das einzige Corps iſt, 
durch das die Freiheit zuerſt in dieſes Reich 
kommen kann, ſo verſtehe ich darunter keines⸗ 
wegs den veraͤchtlichen Haufen von Edel⸗ 
leuten, der den Hof umflattert, wie ein 
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Haufen unreiner Raben die Felder, die 
mit Aeſern bedeckt ſind. Dieſe ſind uͤberall 
ein verworfenes Geſchlecht, und die Knechte, 
die ſich emporgeſchwungen haben, ſind es 
noch weit mehr als die gebornen Hoͤflinge. 


ER 


Es iſt weder der Thron, noch der Altar, 


noch die geheiligte Perſon des Despoten, 
die ſte an ſich feſſeln, ſondern die allerfeilſte 
Niedertraͤchtigkeit; der Mann, der Einfluß 


und Macht beſitzt, iſt immer der Goͤtze, den 


ſie anbeten. Man hat geſehen, wie ſie 
von Guͤnſtling zu Guͤnſtling krochen, gleich 
einer Raupe, die von Blatt zu Blatt kriecht, 


ſie alle zerfrißt und auf dem letzten ihre 


Exeremente zuruͤcklaͤſt. Unter allen den 


ſchlechten Menſchen, die jetzt in tiefſter 


Devotion Paul die Hand kuͤſſen, iſt vielleicht 
kein einziger, der fie ihm nicht einige Monate 
fruͤher, auf den Wink eines Potemkin, ab⸗ 
gehauen haͤtte. Von ſolchen Elenden kann 
man nichts erwarten als Hofintriguen und 


Hofrevolutionen, die in Rußland ſchon 


allzu Häufig find; durch fie wird die Bars 
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barei nur noch verlaͤngert. Allein einige 
maͤchtige Familien, bei denen Aufklaͤrung 
und Kenntniſſe eingekehrt find, wie Fremd⸗ 
linge unter einem gaſtfreien Daches; und 
einige junge Leute, voll von Muth und 
Talenten, die ſich einen Namen machen 
moͤchten, werden vielleicht irgend einen 
guͤnſtigen Umſtand benutzen, um wenigſtens 
vorläufig, und bis einſt mehr gethan werden 
kann, das Allerempoͤrendſte in der Staats⸗ 
verfaſſung zu modifieiren, um einen gut⸗ 
denkenden Fuͤrſten auf den Thron zu ſetzen, 
und einem Senat oder irgend ſonſt einem 
Conſeil mehr Einfluß zu geben, als bisher 
die Autokraten ihren Sklaven uͤberlaſſen 
haben; um Mißbraͤuche, die gegenwaͤrtig 
keine Grenzen haben, wenigſtens einiger⸗ 
maßen einzuſchraͤnken. Was vor einem 
halben Jahrhundert die Dolgoruki haben 
ausfuͤhren koͤnnen, das werden andere in 
unſern Tagen weit vorzuͤglicher leiſten koͤn⸗ 
nen “. Allein ein ſolcher Plan kann nur 
durch den edelſten Ehrgeitz, der von allem 
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kleinlichen Nebenintereſſe ganz entfernt iſt, 
entworfen; er kann nur ausgefuͤhrt werden 
durch großen Muth, großen Einfluß, und 
beſonders durch feſte, ausdauernde Beharr⸗ 
lichkeit. Was in einigen guten Koͤpfen die 
Gaͤhrung noch vermehren kann, iſt das 
ſchreckliche Herkommen am ruſſiſchen Hof, 
daß das Verdienſt ſchon an und für ſich 
uͤberall ausgeſchloſſen wird. Um zu Aemtern 
und Ehrenſtellen zu gelangen, braucht man 
nichts als einen hohen Grad von Nieder⸗ 
traͤchtigkeit und eine bloͤdſinnige Selbſt⸗ 
verleugnung zu beſitzen, die aber freilich 
nicht jedermanns Sache iſt. Es iſt jedoch 
ein großer Unterſchied zwiſchen dem Befik 
der noͤthigen Talente, um einem großen 
Amt mit Wuͤrde vorzuſtehen, und zwiſchen 
der Kenntniß der krummen Nebenwege, 
um ein ſolches Amt ſich zu erſchleichen oder 
ſich darin zu erhalten. Daher kommt es, 
daß die Unzufriedenen und die in Ungnade 
gefallenen gewoͤhnlich der Kern des Adels 
und der Einwohner von Moskau ſind; ver⸗ 
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einigen ſich dieſe einmal, und kommen ſie 
uͤber einen Plan miteinander uͤberein, ſo iſt 
es um das Reich der Thoren geſchehen. 
Unter allen Herrſchaften iſt die der Dumm. 
heit und der Unwiſſenheit über Vernunft 
und Wiſſenſchaften die allerabgeſchmackteſte, 
und am ſchimpflichſten zu ertragen. Unter 
allen Despoten hat zu ihrem Ungluͤck, aber 
zum Gluͤck der Menſchheit, noch nie einer 
einſehen gelernt, daß die Maͤnner, die ſich 
am wenigſten Muͤhe geben durch Nieder. 
traͤchtigkeiten ihre Gnade zu gewinnen, im⸗ 
mer diejenigen ſind, die ſie durch Talente 
und Vorzuͤge am meiſten verdienen. In 
Rußland find für einen jungen Ehrgeitzigen, 
der Kraft in ſich fuͤhlt, alle Wege zum 
Ruhm verſperrt. Sollte er ihn darin ſuchen, 
daß er unter dem Commando eines Guͤnſt⸗ 
lings, eines Barbaren, oder eines Schwach⸗ 
kopfs, Wilde beſiegen und Steppen er⸗ 
obern hilft? Oder findet er ihn in dm 
Vorzimmer eines Despoten wenn er wartet 
bis dieſer heraustritt, um ihm dann auf 
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den Knieen die Hand zu kuͤſſen, und an 
allen Feſttagen vor oder hinter ihm in die 
Capelle zu gehen ? Koͤnnte er ihn erwer⸗ 
ben, wenn er in einer Canzlei ſich einen 
elenden Geſchaͤftsſtyl angewoͤhnt, oder wenn 
er an einem fremden Hofe einen geheimen 
Plan ausfuͤhren hilft, von dem er nicht 
ſagen darf, daß er unpolitiſch oder gar. oft 
albern iſt 7? Nein, für ihn iſt kein anderer 
Weg zum Ruhm, als in einer neuen Ord⸗ 
nung der Dinge, und alles fordert hiezu 

auf. Die Höflinge find die Hefe der Na⸗ 

tion; die Guͤnſtlinge die Hefe der Hoͤſtinge; 

die Despoten ſuchen mit ſoviel Sorgfalt 

und Muͤhe alles wahre Verdienſt von ſich 

zu entfernen, daß am Ende ihre Parthei 
aus nichts als ſchlechten Menſchen beſteht! 


Allein es ſteht den Zaren eine weit aͤr⸗ 
gere und nähere Kataſtrophe bevor, naͤm. 
lich eine Zerſtuͤckelung ihres weitlaͤuftigen 
Reiches. Seit einem Jahrhundert hat 
Rußland unter dem eiſernen Scepter des 
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Despotismus, wie der Teig unter dem 
Walkholz des Beckers, an innerm Gehalt 
immer abgenommen, je mehr es ſich nach 
außen vergroͤßert hat. Die ganze Maſſe 
des Mittelpunktes iſt gegen den Rand ge» 
trieben worden, und bildet dort einen 
Bauſch, der die wahre Staͤrke des Innern 
verbirgt; allein dieſer Rand iſt ſo ſchwer 
geworden, daß das Mittlere ihn nicht mehr 
tragen kann, und er ſich folglich losreißen 
muß. Man werfe nur die Augen auf die 
Karte, und man wird erſtaunen uͤber die 
ungeheure Groͤße dieſes faſt romanhaften 
Reiches, das ſich von den Ufern der Weichſel 
bis an die aͤußerſte Spitze von Aſien und 
ſogar bis nach Amerika, und von den Ufern 
des Phaſts bis nach Lappland erſtreckt! Es 
macht faſt den vierten Theil von allem be⸗ 
wohnten Land aus! Auf dieſer unermeß⸗ 
lichen Strecke wohnen aber kaum dreißig 
Millionen Menſchen, und dieſe machen uͤber 
zwanzig Nationen aus, die durch Sitten, 
Religion und Sprache von einander ver⸗ 

ſchieden 
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ſchieden find! Und uͤber dieſe alle herrſcht 
Paul autokratiſch, mitten aus Petersburg, 
aus dem Hofe ſeines Pallaſtes, wo er ein 
Piket hingepflanzt hat, aus einem Bataillon: 
quarre, wo fuͤnf oder ſechs Officiere ihn 
mit dem Sponton ſalutiren! Das ruſſiſche 
Reich gleicht einer gewiſſen Art von Spinnen, 
die man den Weberknecht nennt. An einem 
ganz kleinen Koͤrper haͤngen ſehr lange Beine, 
die ſich bei dem geringſten Anſtoß, wo ſie in 
ihren Rieſenſchritten haͤngen bleiben, ſo⸗ 
gleich abloͤſen. Es gehoͤrt bei weitem kein 
Potemkin dazu, um eine ſolche Zerſtuͤckelung 
des Reichs hervorzubringen; allein Rußland 
wird nicht viel dabei gewinnen ! 


Die einzige Hofnung, die ihm zulaͤchelt, 
iſt, daß es bald einen Kaiſer auf dem Throne 
haben moͤge, der groß und weiſe genug if ‚ 
um den Geſetzen, die er ertheilt, ſich ſelbſt 
zu unterwerfen; der edel genug denkt, um 
es ſich fuͤr eine Schande zu halten, uͤber 
ein Volk zu herrſchen das keine Rechte bes 

zter Thl. | 2 
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ſitzt, und der es verſteht, von der Höhe 
feines Thrones in ſanften, allmaͤhligen Ab» 
ſtufungen ohne Sturz zur Freiheit zu ge— 
langen. Dies iſt es, was ein wahrer Freund 
der Ruſſen und der Menſchheit wuͤnſchen 
muß; hierdurch allein kann ſich heutzutage ein 
Kaiſer unſterblich machen. Schon Peter I. 
ſelbſt ſeufzte daruͤber, daß er nichts weiter 
ſey, als der Despot eines Volkes von 
Sklaven. In einer Zuſammenkunft mit 
dem Koͤnig von Preußen zu Marienwerder, 
wuͤnſchte er laut und oͤffentlich dieſem Mo⸗ 
narchen Gluͤck, daß er im Stande waͤre, 
ſein Volk durch Geſetze zu regieren, da er 
das ſeinige nur mit der Knute beherrſchen 
koͤnne; er verſprach zugleich, daß er ſeinen 
Unterthanen eine ſanftere Verfaſſung geben 
wolle, ſobald ſie gebildet genug ſeyn wuͤrden, 
um dafür empfaͤnglich zu ſeyn “. Dieſer 
Zeitpunkt iſt in Rußland wirklich einge⸗ 
treten; die Einwohner ſind allerdings jetzt 
wuͤrdig , daß ihr Monarch fie den Voͤlkern 
gleich ſetze, die in Europa am wenigſten 
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das Joch der Knechtſchaft fuͤhlen. Wenn 
ſie nur eine gemaͤßigtere Staatsverfaſſung 
beſitzen, ſo werden ſchon dadurch Vernunft 
und Menſchheit viel gewonnen haben; waͤre 
ſte auch uneingeſchraͤnkt, wie in Preußen, 
oder ariſtokratiſch wie in England, fo 
koͤnnten doch die Ruſſen unter dieſer neuen 
Verfaſſung noch ſehr lange in der Geſchichte 
eine Rolle ſpielen, bis ſie ſich im Stillen 
zu der großen Revolution vorbereiten, zu 
der fie jetzt ſchon Anlagen haben. Sie iſt 
der aͤußerſte Punkt der Ausbildung; ſie iſt 
eine Ruͤckkehr zu den einfachen und primi⸗ 
tiven Ideen, nachdem man den ganzen un⸗ 
ermeßlichen Kreis der menſchlichen Irrthuͤ⸗ 
mer und Thorheiten durchlaufen hat. Frei⸗ 
heit und Gleichheit koͤnnen nur das Gluͤck 
der Menſchen machen, wenn geſunde, reine 
Idee en bei dem Volke zu Vorurtheilen ge 
worden ſind; Rußland iſt noch um Jahr⸗ 
hunderte von dieſen Vorurtheilen entfernt! 


C 2 
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Beruhiget euch alſo, ihr Ruſſen Staroi⸗ 
Wertſt, oder vom alten Schrot und Korn, 
die ihr bei jedem Schlag, den der franzoͤſiſche 
Hercules auf die Mißbraͤuche gethan hat, 
fuͤr euch ſelbſt gezittert habt; ihr alle, die 
feine Fortſchritte noch jetzt beaͤngſtigen, die 
ihr bei einer Wahrheit vor Furcht zittert, 
wie ein Verbrecher bei dem Leuchten des 
Blitzes; beruhiget euch, denn noch iſt die 
Zeit nicht gekommen! Ehe dieſe gefuͤrchtete 
Regeneration Statt haben kann, muͤſſet ihr 
noch vorher alle Grade der Aufklaͤrung 
durchgehen. Ehe man ein unterrichtetes 
Volk beſitzen kann, muß man zuvor ein 
gebildetes gehabt haben; und das eurige 
iſt noch in ſeiner Kindheit! Ehe man eine 
Vernunftregierung bekommen kann, muß 
man Koͤnige gehabt haben; ihr habt noch 
nichts als Autokraten! Ehe man Demo⸗ 
kraten, Demagogen und Jacobiner zu fuͤrch⸗ 
ten hat “, muß man vorher Royaliſten, 
Ariſtokraten und Monarchiſten gehabt ha- 
ben; und ihr habt nur noch Sklaven! Ver⸗ 
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ſtaͤrket ihre Ketten, vergießet ihr Blut, 
ſchwelget in ihrem Schweiß mit voller 
Sicherheit; reißet immerhin das Kind von 
der Bruſt ſeiner Mutter, und zwinget dieſe, 
ſtatt feiner Hunde zu ſtillen, die die ihrige 
verloren haben **; der große Tag der Ver⸗ 
geltung leuchtet noch lange nicht uͤber 
Rußland! ST 1 70 b 


Solltet ihr euch vor einer Conſtitution 
fuͤrchten? Ihr habt ja noch nicht einmal 
Geſetze. Zittert ihr vor einer National⸗ 
verſammlung? Ihr habt noch kein Parle⸗ 
ment, nicht einmal einen Divan, denn 
euer Senat verdient beiweitem dieſen Na⸗ 
men nicht! Ein Muphti, mit dem Koran 
in der Hand, hat zuweilen die Tyrannen 
von Byzanz zur Vernunft gebracht; — 
aber wer vermag dieſes bei den Eurigen? 
Stehen eure Geſetze, eure Religion wo an⸗ 
ders als in ſeinem Kopfe? Sind eure Seelen 
nicht die ſeinigen? Iſt nicht ſein Stock euer 
Scepter; eure Niedrigkeit ſeine Groͤße; 
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eure Nichtigkeit die Null, die ſeinen Werth 
bezeichnet? Beruhiget euch alſo; die Stunde 
der Freiheit hat noch nicht geſchlagen! 


Ehe dieſer für euch furchtbare Zeitpunkt 
eintritt, wird die Sonne noch lange auf 
dieſelben Verbrechen herabſcheinen. Ihr 
werdet noch ferner Jarmaks, Razins, Pu⸗ 
gatſchews unter euch haben, ehe ihr einen 
Lafayette und Dumouriez bekommen koͤnnt; 
ihr werdet noch haufig eure Tyrannen Ans 
dern, ehe ihr die Staatsverfaſſung aͤndern 
koͤnnt; ihr werdet noch alle Abſcheulichkeiten 
der Hofrevolutionen erfahren muͤſſen, ehe 
ihr Zeugen von einer Volksrevolution ſeyn 
koͤnnt! In den Familien eurer Kaiſer wird 
man vielleicht noch oͤfters erleben, daß 
Vaͤter unter freiem Himmel ihre Soͤhne 
mit Stockſchlaͤgen zu Boden ſtrecken, und 
ſie dann in einem Kerker erwuͤrgen; daß 
Tanten ihre Neffen noch in der Wiege vom 
Thron ſtoßen und in Ketten legen; daß 
Gattinnen ihre Gatten erdroſſeln und eure 
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Kaiſer morden; — alle dieſe ſchauder vollen 
Scenen tragen ſich vielleicht noch einmal vor 
euern Augen zu, ehe die Nation ſo vieler 


Verbrechen und der Schmach, die fie be⸗ 


laſtet, muͤde wird, und endlich ſelbſt auf⸗ 
ſteht, um ihren letzten Tyrannen vor ihren 
furchtbaren Richterſtuhl zu fordern. 


Endlich muß jedoch, ſo gut wie anders⸗ 
wo, dieſe hoͤchſtmerkwuͤrdige Epoche auch 
in Rußland eintreten; der Gang der Frei⸗ 
heit gleicht dem der Zeit; er iſt langſam 
aber ſicher, und einſt wird ſie der Norden 

gewiß auch erblicken. Man hat ſehr viel 
uͤber den Einfluß geſchrieben, den das 
Klima auf den Menſchen haben ſoll, und 
ein politiſcher Philoſoph? behauptet ſogar, 
daß es Einfluß auf die Geſetze und die 
Staatsverfaſſungen hat. In Rüdficht eini⸗ 
ger Nebenanwendungen will ich dieſes zu⸗ 
geben; allein was die Grundſaͤtze betrift, 
ſo ſind dieſe uͤberall dieſelbigen. Das 
Klima kann nur auf die Moral eines Volkes 
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wirken, wenn keine Geſetze und keine Re 
ligion vorhanden find, die fie modiſieiren, 
und die von ſelbſt uͤberall ſich fortpflanzen. 
Ich weiß recht wohl, daß ein ungebautes, 
wuͤſtes Feld, in Rußland von ſich ſelbſt 
ganz andere Pflanzen hervorbringen wird 
als ein aͤhnliches Feld in Frankreich; allein 
wenn beide in gleicher Maaße gebaut wer⸗ 
den, und man in dieſelben das nemliche 
Getraide ſaͤet, ſo werden beide auch die 
nemlichen Fruͤchte tragen. Der Einfluß 
des Klimas kann alſo nur unter denjenigen 
Zonen beſonders merklich ſeyn, wo der 
Menſch phyſiſch ausgeartet iſt; begreift 
denn aber uͤberdies nicht Rußland heutzu⸗ 
tage faſt alle Klima in Europa in ſich? 
Und wie, der Ruſſe, dieſer Abkoͤmmling 
der freien und tapfern Slaven, ſollte zu 
einer ewigen Sklaverei verdammt ſeyn, 
da doch der Schwede, der noch noͤrdlicher 
wohnt als er, ſich ſeiner Freiheit ruͤhmt? 
Moskau, das unter einerlei Grad mit 
London liegt, ſollte ewig eine barbariſche 
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Stadt bleiben muͤſſen, wo Kuͤnſte und 
Geſetze gleich fremd waͤren? In welchem 
Klima lag denn das große Nowgorod, 
das ſchon im achten Jahrhundert bluͤhte, 
und ſchon eine mächtige und freie Handels; 
ſtadt war, zu einer Zeit, wo alle Voͤlker, 
die heutzutage am meiſten uͤber ihre Freiheit 
triumphiren, noch in der tiefſten Unwiſſen⸗ 
heit verſunken waren, und unter der Keule 
des Feudalſyſtems lagen? Die Slaven ? 
waren die Stifter dieſer Republik, und 
ſcheinen, wie die Franken, die Beſtimmung 
ihres Schickſals und ihres Charakters in 
ihrem unſterblichen Namen zu führen. Ein 
Jahrtauſend von Sklaverei und Tyrannei 
haben nicht vermocht, dieſe edle Beſtim⸗ 
mung zu zernichten. Nein, nicht alle Ruſſen 
haben vergeſſen, daß ihre Vaͤter einſt gluͤck⸗ 
licher waren! 


42 
Noten 
z um ſechsten Heft. 


I, 


Der Genius der Revolution braucht wie ein 
zweiter Archimedes nur einen feſten Punct, 
auf den er treten kann, um den Erdball auf⸗ 
zuheben; Griechenland kann ihm einſt dieſer 
Punct werden, allein den Hebel, deſſen er ſich 
bedient, wird er auf die Ruinen eines Reichs 
ſtitzen. 


2. 


Er ſagt irgendwo: Wenn ich die Hand auch 
voll von Wahrheiten haͤtte, ſo wuͤrde ich mich 
doch huͤten, ſie zu oͤfnen. 
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Er hat ſeitdem das Verbot der Bücher ſehr 
vervollkommnet; er hat ſogar die Einfuhr 
fremder Tataloge verboten, und den Buch⸗ 
haͤndlern aufgegeben, in Zukunft uͤber die 
Werke, welche die dreifache Cenſur haben aus⸗ 
halten koͤnnen, mit kaiſerlicher Genehmi⸗ 
gung zu ſetzen, anſtatt der bisher gebraͤuch⸗ 
liehen Worte: mit kaiſerlicher Freiheit! 


4. 


Hier iſt ein Beiſpiel von der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit der ruſſiſchen Cenſur, ſogar noch ehe 
ſie von Paul verdreifacht worden iſt. Unter 
der Regierung Catharina's war ſie fuͤr alle 
Buͤcher, die in Petersburg in einer fremden 
Sprache gedruckt werden ſollten, einem Policei⸗ 
Officianten, Namens Legendre, uͤbertragen. 
Dieſer ſtrich aus einem Gedicht, worin die 
Rede von Amor war, die Worte aus: dieſer 
ſchalkhafte Gott, und ſchrieb die Bemerkung 
daneben, daß es hoͤchſt unſchicklich wäre, 
einem Gott dieſes Beiwort zu geben. Dennoch 

erlaubte er, daß der Verfaſſer das Wort: 
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ſcherzhaft, an die Stelle ſetzen durfte. Ein 
andermal ſtrich er aus einer Ode zum Lobe 
Catharina's eine Strophe aus, worin folgende 
zwei Verſe ſtunden: 


Par tout la foudre gronde et N glaive 
s'aiguise, 

Un Roi tombe du tröne, et son gl 
se brise. 


Dies war eine Anſpielung auf die Zuruͤſtun⸗ 
gen zum Krieg im Jahr 1790, und auf den 
Anfang der franzöfifchen Revolution. Es war 
damals eine politiſche Blasphemie, wenn man 
es wagte zu ahnden, daß Ludwig XVI. vom 
Thron geſtuͤrzt werden koͤnnte! 


5. 


Es itt nichts fo verderblich für die Menſch⸗ 
heit, als Maͤnner, die Kenntniſſe und Einſich⸗ 
ten beſitzen ohne Grundſaͤtze, oder welche die 
Grundſaͤtze verleugnen, die ihr Gewiſſen ihnen 
einfloͤßt; ſie gleichen ſchoͤnen Fruͤchten, deren 
Aeußeres gefaͤllt, die aber inwendig faul ſind, 
und Eckel erregen. Dergleichen Maͤnner ſind 
beſonders gefaͤhrlich, wenn ſie Verſtand genug 

beſitzen, um unter ſcheinbaren Sophismen 


0 
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empoͤrende Irrthuͤmer zu verſtecken. Man ſehe 
die Note uͤber Nicolai. | R 


, 6. 


Das Betragen des jungen Königs von Preu⸗ 
ßen und das von Paul machen einen auffallen⸗ 
den Contraſt mit einander. Der eine wendet 
alles an, um ſich bis an den Himmel zu er⸗ 
heben; der andere, um ſich zu ſeinem Volk 
herabzulaſſen und nur der erſte Diener des 
Staats zu ſcheinen. In eben demſelben Be⸗ 
richt ſteht eine ruſſiſche Proclamation, wo⸗ 
durch ein Duzend ungluͤcklicher Pohlen verur⸗ 
theilt werden, Ohren und Naſen zu verlieren, 


und nach Siberien geſchickt zu werden, weil 


fie die Ehrfurcht und die Treue verletzt 
haben, (es iſt nicht geſagt, wodurch?) die fie. 


Sr. Moscowitiſchen Majeſtaͤt geſchworen ha⸗ 
ben; und ein Brief des Koͤnigs von Preußen 
an eine kleine Stadt, die ſich empoͤrt hatte. 


Paul handelt als ein barbariſcher Kalmuke, 
und Friedrich Wilhelm ſpricht wie ein Vater 
zu ſeinen Kindern; der eine iſt ein Nebucad⸗ 
nezar, der ſich zu einem Gott erheben will, 
und den wilden Thieren gleicht; der andere ein 
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guter Koͤnig, der ſich eine Ehre daraus macht, 
ein Menſch zu ſeyn. 


Tr 
Es ift der Zar Iwan Waſilewitſch I. Den: 
noch nennt ihn die ruſſiſche Geſchichte den 
Befreier, und der Fuͤrſt Sch. .. hat ein 
ziemlich gutes epiſches Gedicht au een Lobe 
gemacht. 


8. 


Ich war ſelbſt Augenzeuge, wie ein Officier 
vor Paul auf ſeiner Wachtparade auf den 
Knien lag, und wartete, bis er ihm die Hand 
zum Kuß reichen wuͤrde. Der Kaiſer zog ganz 
langſam ſein Schnupftuch aus der Taſche, 
ſchneuzte ſich, wiſchte ſich die Stirne ab, 
kehrte ſich nach den Soldaten um, legte das 
Tuch laugſam zuſammen, und ſteckte es wie⸗ 
der in die Taſche; und nun erſt reichte er ſeine 
kaiſerliche Hand dem Officier hin, der noch 
immer auf den Knien lag, und in dieſer Stel⸗ 
lung über fünf Minuten hatte warten muͤſſen, 
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Dieſer Officier war ein Schweizer. Wie ver⸗ 
ſchieden iſt dieſes von dem jungen Koͤnig in 
Preußen, der in Zorn gerieth, als ſich bei 
Elbingen ein Bauer ihm zu Fuͤßen warf, der 
ihm eine Bittſchrift überreichen wollte. Rein 
Menſch, ſagte der Koͤnig, muß vor einem 
Menſchen die Knie beugen! Man ſehe 
auch weiter oben, wie ein Fuͤrſt Galitzin be⸗ 
ſtraft worden iſt, weil er nicht zaͤrtlich genug 
die ſchoͤne Hand Paul's gekuͤßt hat! 


9. 


Die franzöfifchen Emigranten haben erwie⸗ 
ſen, daß die Revolution in Frankreich keinen 
andern Grund hat, als weil die Koͤnigin die 
Etiquette vernachlaͤßigt hatte, und der Boys 
zu populär geweſen war. 


— 


10. 


Wenn ich hier von dem ruſſiſchen Volk 
rede, ſo nehme ich einige Horden Tataren, 
und verſchiedene Coſackiſche Voͤlkerſchaften da⸗ 
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von aus, bei denen ſich das Andenken an eine 
Art von Freiheit noch einigermaßen erhalten 
hat; an eine Freiheit aber, die nur Barbaren 
zuſteht, die ſich ihrer nur bedienen um Sklaven 
zu machen. Sie gleicht in mancher Ruͤckſicht 
der engliſchen Freiheit! er 


12. 


Es ſtoße ſich hier niemand an den Ausdruck, 
Adel! In Rußland macht der Adel nicht wie 
in Frankreich und Deutſchland ein Feudal⸗ 
und ritterſchaftliches Corps aus, das zuver⸗ 
ſichtlich glaubt, aus einem ganz andern Blut 
als alle uͤbrigen Menſchen entſproſſen zu ſeyn, 
und das daher eben ſo wohl durch ſeine 


moraliſchen Grundſaͤtze und ſeine Vorur⸗ 


theile als durch ſeine Privilegien von der 
uͤbrigen Menſchheit abgeſondert ſtehet. In der 
franzoͤſiſchen und deutſchen Sprache wird dieſe 
gaͤnzliche Verſchiedenheit durch das Wort: 
edel, ausgedruͤckt, denn es bezeichnet eine an⸗ 
geborne Eigenſchaft der Seele; im Ruſſiſchen 
hingegen bedeutet Dworannoi, oder ein Edel⸗ 
mann, nur einen Kigenthuͤmer von Feld⸗ 
guͤtern, denn der freie Mann allein konnte 


deren beſit gen. 
1 3. 
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So lange man keine Horde in der Welt 
entdeckt, deren Oberhaupt einen ſeiner Unter⸗ 
thanen ſchlachten und für fein Mittageſſen 
braten laſſen darf, ſo lange wird man ſich 
keine barbariſchere Regierung denken koͤnnen, 
als die Autokratie. Wann wird man aufhören, 
die Nation, die ſie erdulden mag, unter die 
gebildeten Nationen zu zählen? Wann wird 
man in den deutſchen Geographien nicht mehr 
leſen muͤſſen: „Es giebt in Europa ſo oder 
ſoviel uneingeſchraͤnkte Staats⸗Verfaſſungen, 
als Dänemark, Rußland u. ſ. w.“ als wenn 
Rußland eine Verfaſſung haͤtte, die der in 
Daͤnemark gliche? Es iſt eine Autokratie, 
ſagt man Euch, und dies hat mit nichts 
Aehnlichkeit, was Ihr bis jetzt kennt! — und 
ein ſolcher Autokrate iſt es, der in ſeinen Ukaſen 
ſeinen Unterthanen verbietet, im geringſten mit 
Frankreich in Verhaͤltniß zu ſtehen, weil dieſes 
Reich keine vernuͤnftige und ee Ver⸗ 
faſſung habe!! 


2135 1 
Mehrere von dieſen Familien beſtzen bis auf 


zwanzigtauſend Sklaven, Staͤdte, Kanonen, 


ater Thl. 0D 
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unermeßliche Reichthuͤmer, und haben, was 
noch mehr iſt, Verwandte, die Generaͤle und 
Chefs von Regimentern ſind. Dies iſt weit 
mehr, als nöthig waͤre; durch eine einzige 
Schlacht wuͤrde die Sache fuͤr ſie, und zuver⸗ 
laͤßig nicht gegen ſie entſchieden werden! 


14. 


Die Familien Dolgoruki, Galitzin, Sol⸗ 
tykow u. a. haben ſich oft um Rußland ver⸗ 
dient gemacht. Sie waren es hauptſaͤchlich, 
die der ſchaͤndlichen Tyrannei eines Mentſchikow 
und eines Biren ein Ende machten; ſie wa⸗ 
ren es, die bei dem Tode Peters II. eine 
weniger wilffübrliche Regierungs- Verfaſſung 
einfuͤhren wollten. Jetzt bietet ſich eine guͤn⸗ 
ſtigere Gelegenheit dar, als jemals; Paul ſchickt 
ſeine Armee 700 Stunden weg, um Lorbeern 
einzuſammeln. Welch ein Zeitpunct fuͤr die 
gutgeſinnten Ruſſen! 


15. 


Steppen heißen die wuͤſten Einöden, von 
denen Rußland umgeben iſt. Ein ruſſiſcher 
General kann nichts Glorreicheres verrichten. 
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16. 


Dies iſt das einzige Geſchaͤft der Kammer⸗ 
herren und Kammerjunker. a 


er 


pet thut kein Viceminiſter, und kein 
e 


N 


7 ‚18, 
Aus der Wendung welche die politiſchen 

Angelegenheiten neuerlich nehmen, laͤßt ſich, 
ohne zuviel zu wagen, vorausſagen, daß der 
erſte Einſchnitt in dieſe ungeheure Maſchine 
von eben der Seite geſchehen wird, gegen 
welche ſie ſich weiter ausbreiten zu wollen ſcheint, 
nämlich von der Seite der Tuͤrkey; dies ge⸗ 
| ſchehe nun durch die regenerirten und freige⸗ 
machten Griechen, wenn ſie endlich die barba⸗ 
riſchen Muſelmaͤnner und Ruſſen verjagen 
werden, oder durch die Franzoſen, wenn fie 
ſich werden einen Weg durch den Helleſpont 
| erofnen konnen. Der franzoͤſiſche Hercules be⸗ 
| darf nur eines feften Punctes, auf dem er Fuß 
faſſe, um dieſen Coloß umzuſtürzen. 

ara 
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Die Menſchheit wird niemals den Titel eines 
großen Mannes dem Barbaren zugeſtehen, 
der ſeinen Sohn ermordete, ſeine Maͤtreſſe 
enthauptete und ſeine Gemahlin mit Ruthen 
peitſchte; allein er war ein großer Fuͤrſt. Er 
floͤßt zugleich Abſcheu und Bewunderung ein, 
wie eine erhaben große, aber ſchauerlich wilde 
Naturgegend. Den von ihm angeführten Zug 
erzaͤhlt der Baron von Poͤllnitz, der ſelbſt 
Ohrenzeuge von ſeiner Unterredung mit dem 
Koͤnig geweſen iſt. Ich fuͤge hier noch einen 
andern Zug von ihm bei, der dieſem großen 
Charakter nicht weniger zur Ehre gereicht, und 
der beweißt, wie ſehr weit er uͤber die klein⸗ 
lichen kaiſerlichen Eitelkeiten ſeiner ſogenann⸗ 
ten Nachkommen erhaben war. Als er von 
der tuͤrkiſchen Armee umringt, und keine Hof⸗ 
nung zu entwiſchen mehr vorhanden war, ſo 
ſchrieb er wie ein zweiter Alexander an den 
Senat: Waͤhlet denjenigen zu meinem 
Nachfolger, den Ihr fuͤr den wuͤrdigſten 
dazu halten werdet! Der damalige Senat 
war von dem heutigen ſehr verſchieden; es ſaß 
unter andern ein Dolgoruki in demſelben, der 
wie Sully den Muth hatte, zuweilen die 
tyranniſchen Befehle ſeines Zars zu zerreiſſen. 


Noten. 


20. 


Ich weiß nicht, was man jetzt in Deutſch⸗ 
land unter dieſem Beiwort verſteht, das ſich 
ſo ſchrecklich furchtbar und ſo verhaßt gemacht 
hat; allein es wird den Leſern nicht uninte⸗ 
reſſant ſeyn zu erfahren, was es in Rußland 
bedeutet, wo es demjenigen, dem es beigelegt 
wird, eben ſo zum Verderben gereicht, wie 
ehemals der Name, Jude, einem ungluͤcklichen 
Spanier. Die politiſche Inquiſition iſt ſogar 
heut zu Tag noch promter im Expediren, als 
ſonſt die religioͤſe. Was indeſſen die Todes⸗ 
ſtrafen betrift, ſo kann nicht beſtimmt werden, 
von welcher unter dieſen beiden Inquiſitionen 
die grauſamſten zuerkannt werden; es iſt be⸗ 
kannt, daß man diejenigen, die in Spanien 
des heimlichen Judenthums verdaͤchtig wurden, 
zum Feuer verurtheilt; allein was in Rußland 
aus denen wird, die als Jacobiner angeklagt 
werden, weiß niemand; folglich kann man den 
Vergleich nicht weiter verfolgen. Ich will 
uͤbrigens hier, zur Erbauung fuͤr die Auslaͤn⸗ 
der, die untruͤglichen Kennzeichen noch beifuͤgen, 
an denen die ruſſiſche Regierung einen Jaco⸗ 
biner zu erkennen pflegt. i 
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Ein Mann, der leſen und ſchreiben kann, 
von welcher Nation er auch ſey, iſt in hohem 
Grade verdaͤchtig. Iſt er ein Franzoſe, ſo 
bleibt kein Zweifel übrig; er iſt ein Jaco⸗ 6 
biner! 


Wer Zeitungen ließt, iſt gefährlich; wer 
darüber ſpricht, ein Jacobiner! 


| Wer zu bezweifeln ſcheint, daß der Wüthrich 

Suwarow mit fuͤnfzig tauſend Coſaken im 
Stande ſey, in Einem Feldzug ganz en ie 
a erobern, ift ein Jacobiner. 0 Naoı 


Wer ſich unterſteht zu 8 7 Bi die e 
zoſen gute Soldaten ſind, daß Bonaparte ein 
großer General iſt, und daß die Oeſtreicher 
zuweilen geſchlagen worden ſind, iſt ein Ja⸗ 
cobiner. 


Wer die Meinung zu haben wagt, daß 
Rußland kein Recht auf Pohlen hatte, und 
daß es den Pohlen erlaubt war, ſich gegen 
die Ruſſen zu vertheidigen, der iſt ein Jab 
biner. 


Der Edelmann, der ſich unterſteht zu behaup⸗ 
ten, daß man noch immer ein treuer Unterthan 
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bleiben kann, wenn man ſchon aufgehört hat, 
ein verworfener 1 zu 8 if ein Ja⸗ 
cobiner. 


Jeder Capitaͤn von de Garde, und über 
haupt jeder ruſſiſche Officier, der frech genug 
iſt, ſich zu beſchweren, wenn ſein Corporal 
plößlich zu feinem Commandanten gemacht work 
el ein Jacobiner. | it 


Ein Mann, der dc einbildet, daß man die 
Ruſſen wie Menſchen behandeln muß, und ſie 
nicht wie das Vieh verkaufen oder cee ba 
darf, iſt ein Jacobiner. - 


Ein junger Cavalier, den. fein Tanzmeiſter 
nicht gelehrt hat, ſich tief genug zu verbeugen, 
oder ein ſolcher, der die Hand des Autokraten 
nicht eben ſo zaͤrtlich kuͤßt, als wenn es die 
inet Geliebten wäre, ift ein Jacobiner. 


Derjenige, deſſen Kutscher Se. Zariſche 
Majeſtaͤt nicht kennt (die ſonſt uͤbrigens ſehr 
leicht zu erkennen iſt) und den Wagen nicht 
anhaͤlt, der folglich nicht ausſteigt, und ſich 
im Schnee oder Hk e iſt ein se 
cobiner. | 
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Unter Catharina war derjenige, der ein dun⸗ 
kelgruͤnes Kleid und große Stiefeln trug, in 
den Augen der Guͤnſtlinge aͤußerſt verdaͤchtig. 
Heut zu Tag iſt ein jeder, der ein hellgruͤnes 
Kleid und Halbſtiefel trägt, dem Kaiſer ver⸗ 
haßt. 


Wer einen Hund mit ſich laufen laͤßt, wer 
einen runden Hut und ein Gilet anſtatt einer 
Weſte traͤgt, wird arretirt und als Jacobiner 
behandelt. 5 


Dieſe Aufzaͤhlung der Kennzeichen eines Ja⸗ 
cobiners, die noch ſehr vermehrt werden koͤnnte, 
ſcheint vielleicht nichts weiter als eine Ueber⸗ 
treibung zu ſeyn; allein es iſt nur allzu wal r, 
daß eine jede von den angefuͤhrten Beſchuldi⸗ 
gungen demjenigen, gegen den ſie vorgebracht 
wuͤrde, verderblich werden koͤnnte, und daß der 
Sturz und das Ungluͤck von vielen Perſonen 
keine vernuͤnftigere oder weniger laͤcherliche Ur⸗ 
ſache gehabt hat. | 


21. 


| Dieſe Infamie if in Liefland wirklich Nenn. 
gen worden. 
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Montesquien. 05 


23. 


Alexander Newskoi, aus dem die ruſſiſchen 
Moͤnche einen Heiligen und einen Helden ge⸗ 
macht haben, iſt der unmenſchlichſte Zar, den 
Rußland je gehabt hat, und vielleicht der nichts⸗ 
wuͤrdigſte unter allen Tyrannen. Er iſt es, 
der den Untergang dieſer beruͤhmten Stadt 
durch eine allgemeine Ermordung aller ihrer 
Einwohner vollendete. Anſtatt ſich mit den 
ungluͤcklichen Bewohnern von Nowgorod zu 
vereinigen, die muthig das Joch der Tataren 
abſchuͤttelten, gab er ſich vielmehr ſelbſt dieſen 
Raͤuberhorden zum Mordinſtrument gegen ſeine 
eigenen Unterthanen hin, und zerſtoͤrte die 
Staͤdte, die ſich weigerten, ferner Tribut an 
fremde Voͤlker zu bezahlen. Man findet wohl 
Beiſpiele, daß Tyrannen aͤhnliche Grauſam⸗ 
keiten fuͤr ihre eigene Rechnung begangen ha⸗ 
ben; allein einem heiligen Alexander war es 
aufbehalten, ein Beiſpiel von der allerabge⸗ 
ſchmackteſten Niedertraͤchtigkeit aufzuſtellen! 
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Slave heißt auf Ruſſiſch der Ruhm; die 
Rufen und die Franken ſind zuverlaͤßig die 
beiden Voͤlker, welche die gluͤcklichſten Namen 
führen. Man ſieht, daß die Worte Slawoi 
oder Slawnoi, welche Kuhmvoll bedeuten, 
und aus denen die Ausländer Slaven oder 
Sclavonier gemacht haben, auf eine auffallende 
Weiſe entſtellt worden ſind. | 


Andere Etymologiſten hingegen behaupten, 
daß alle ſlaviſchen oder ſclaviſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften in Europa als unterjocht und dienſt⸗ 
bar waͤren bekannt geweſen, daß man in den 
Abendlaͤndern den Ungluͤcklichen, die, wie ſie, 
ihre Freiheit verlohren hatten, den Namen 
Sklaven beigelegt haͤtte, und daß uͤberhaupt 
aus den Gegenden, die ſie bewohnt haͤtten, 
alle Arten von Dienſtbarkeit und Leibeigenſchaft 
nach Europa waͤren gebracht worden. 


Siebentes Heft. 


Rationalcharakter. 
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Nationalcharakter. 


Nationalcharakter der ruſſiſchen Edelleute, Hoͤf⸗ 
linge, Bauern, Kuͤnſtler und Soldaten. 


Der Charakter des Ruſſen, behauptet 

man, beſteht darinn, daß er gar keinen 
hat, ſich aber den von andern Nationen aͤu⸗ 
ßerſt leicht zu eigen machen kann. Wenn 
man hierbei bloß die Ruſſen aus den hoͤhern 
Staͤnden im Sinne hat, ſo iſt es vollkom⸗ 
men richtig; allein dann kann man es eben 
ſo gut auf alle uͤbrigen halb gebildete Voͤlker 
anwenden, ja ſogar auf die Einwohner aller 
großen Städte, deren Phyſtognomien eben 
fo gut wie ihre Sitten einander ahnlich wer: 
den, weil ſie ihren Unterricht und ihre 
Nahrung aus derſelben Quelle ſchoͤpfen, 
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weil r - die Arten unter einander vermi⸗ 
ſchen, und weil ſie alle . Wee 
füh hren. 


Der ruſſſch Edelmann, der . Ruf 
je, den man im Ausland antreffen und in 
ſeinem eigenen Lande recht kennen lernen 
kann, beſttzt in der That eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Leichtigkeit, ſich die Meinungen, 
die Sitten, die Gebraͤuche und die Spra⸗ 
chen fremder Nationen zu eigen zu machen. 
Er kann flatterhaft ſeyn, wie ein ehemaliger 
franzoͤſiſcher Petitmaitre, auf Muſik ver⸗ 
ſeſſen, wie ein Italiaͤner, verſtaͤndig wie 
ein Deutſcher, launiſch wie ein Englaͤnder, 
niedertraͤchtig wie ein Sklave und ſtolz wie 
ein Republikaner. Er kann ſeine Neigun⸗ 
gen und ſeinen Charakter ſo leicht wie die 
Moden umaͤndern, und dieſe Geſchmeidig⸗ 
keit der Organe und des Geiſtes iſt aller⸗ 
dings ein Zug, der ihn auszeichnet. 
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Man wird ſich aber weniger über dieſe 
große Mobilitaͤt wundern, wenn man be⸗ 
denkt, daß die Ruſſen ein neues Volk ſind, 
auf welches alle Nationen mehr oder weni⸗ 
ger Einfluß gehabt haben. Der Nuſſe hat 
aus dem Ausland Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, 
Laſter und wenig Tugenden erhalten. Der 
Geiſt der Staatsverfaſſung und der Privat⸗ 
charakter des Autokraten druͤcken ſich der 
ganzen Nation auf, wie einem einzelnen 
Menſchen, und die griechiſche Religion, die 
albernſte unter allen chriſtlichen Secten, vol⸗ 
lendet ihre Ausartung. Man kann von 
dem Ruſſen ſagen, daß feine Staatsverfaf⸗ 
fung ihn veraͤchtlich, feine Religion unmo⸗ 
raliſch, und ſeine vermeinte Ausbildung 
ſütenlos gemacht hat. 


Man muß ſich daher ganz in die Zeiten 
vor dieſer fehlerhaften Verfaſſung zuruͤck ſe⸗ 
tzen, wenn man den urſpruͤnglichen Cha— 
ſrakter dieſer großen Nation auffinden will; 
ein Jahrtauſend der Sklaverei unter den 
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Waregern, den Tataren und ihren eige. 
nen Zaren iſt nicht im Stande geweſen, 
ihn ganz zu verwiſchen; und was muß nicht 
dieſes Volk einſt geweſen ſeyn, da es noch 
jetzt in ſeinem Elend und in ſeinen Ketten 
fo ſchoͤne Eigenſchaften beſitzt! 


Der ruſſiſche Bauer, der weder Eigen 
thum, noch Religion, noch Moral, noch 
buͤrgerliche Ehre beſitzt, iſt demohngeachtet 
gaſtfrei, menſchlich, dienſtfertig, froͤlich, 
treu und muthvoll; je weiter er von den 
Staͤdten entfernt lebt, deſto beſſer iſt er; 
der wildeſte iſt immer der beßte, derjenige, 
der am weiteſten von feinem Tyrannen ent⸗ 
fernt wohnt, iſt der Tugend am naͤchſten; 
er beſitzt mit Einem Worte alle die angebor⸗ 
nen Tugenden, die uns an die Sitten der 
Patriarchen erinnern, und ſeine Fehler ſind 
Folgen ſeiner Knechtſchaft. 


In einem widrigen Contraſt ſteht dage⸗ 
gen die Barbarei, worein man den aufge 
klaͤr⸗ 
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klaͤrteſten Theil der Nation verſunken fieht. 
Sie zeigt ſich vorzuͤglich in plumpen Sitten; 
in einer empoͤrenden Geringſchaͤtzung der 
Menſchen uͤberhaupt; in der Verachtung 
gegen Niedrigere und der ſklaviſchen Furcht 
vor Hoͤhern; in der Gleichgiltigkeit gegen 
alles, was Vervollkommnung zum Zweck 
hat; in der Unwiſſenheit aller geſellſchaft⸗ 


lichen Schicklichkeiten; in einem beleidigen⸗ 


den Hochmuth; in Niedertraͤchtigkeit, Un⸗ 


verſchaͤmtheit , Mangel an Gemeingeiſt und 


Patriotismus, und beſonders in der Unbe⸗ 


kanntſchaft mit dem lebendigen Ehrgefuͤhl, 


— 


das ſehr oft die Stelle der Rechtſchaffenheit 
und ſogar der Tugend ſelbſt vertreten kann. 


Der halb aufgeklaͤrte Ruſſe iſt der verwor⸗ 
fenſte unter den Menſchen; er kriecht wie 


ein Wurm, fordert auf ihn zu zertreten, 


und iſt weit ſklaviſcher geſinnt, als ſeine 


Regierung deſpotiſch iſt; er macht es ſeinem 


Herrn faſt unmöglich, nicht ſein Tyrann zu 


werden. 


ater Thl. E 
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Dieſer Halbbarbar ſchickt ſich vorzüglich | 


zum Hoͤfling; denn er iſt in gleichem Grade 


grauſam, habſuͤchtig, feig und liſtig; allein 
man wuͤrde ſich ſehr irren, wenn man mit 
dem Ausdruck, Hofmann, ſo bald von ei⸗ j 
nem Ruſſen die Rede iſt, die Idee von uns 
banen und feinen Sitten, oder von dem ge. 
wandten und gebildeten Geiſt verbinden 
wollte, womit fie anderwaͤrts ſich überfir- 
niſſen . Wer am rufifchen Hofe, beſon. 
ders bei den Großen, ſein Gluͤck macht, 
iſt ſehr oft nichts weiter, als ein ſchlechter, 
unverſchaͤmter Menſch, der in gleichem Gras. 
de zudringlich und niedertraͤchtig iſt, und 
ſich jede, auch die ſchmaͤhlichſte Behand» 
lung, geduldig gefallen läßt. Kein denken. 
der Mann, kein Juͤngling von edler Seele 
und gebildetem Geiſt wird an dieſem Hofe 
Beifall finden; und wenn ſeine Geburt oder 
Verhaͤltniſſe ihn daran feſt halten, ſo wird 
er gefuͤrchtet, und gewiß in dem Augen⸗ 
blick, wo man ihn kennt, fortgeſchickt 
werden. 


Im Allgemeinen iſt der Rufe ſehr geneigt 
ſich zu unterrichten, und er hat Achtung für: 
die Ausländer; nur derjenige, der ſchlech⸗ 
terdings ohne Erziehung iſt, haſſet ſie, oder 
verfolgt ſie aus Neid, wenn ſie ee | 
in ef came kino 


Noch eine eee Eigenſchaſt bezeichnet 
* Charakter der Ruſſen, der ihnen aber 
weniger Ehre macht; namlich eine Art von 
kriechender, knechtiſcher Höflichkeit, die ſich 
in dumm ſchmeichelhaften Komplimenten 
aͤußert; kriechende Geberden und die demuͤ. 
thige Stellung in Gegenwart von Hoͤhern 
erinnern ſogleich an ihre orientaliſche Knecht 
ſchaft. Sie koͤnnen nicht hoͤflich ſeyn ohne 
Niedertraͤchtigkeit, nicht verbindlich ohne 
elende Schmeichelei: auch laͤßt es ſich nicht 
anders erwarten; denn um wirklich hoͤflich 
zu ſeyn, muß man wirklich rechtſchaffen 
ſeyn, muß nicht aus Zwang, Eigennutz 
und n use was man nur aus 

N | E 2 
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innerm Gefuͤhl oder aus Wohlanſtaͤndigkeit 
thun ſollte. | 


In der unterdruͤckenden Caſte findet man 
in Rußland zwei Claſſen von Menſchen, 
die in Sitten und Denkungsart durchaus 
von einander verſchieden ſind. Sie ſind 
um Jahrhunderte von einander entfernt: 
kaum kann man ſich vorſtellen, daß ſie zu 
demſelbigen Volke gehoͤren, und doch ſind 
ſie oft aus Einer Familie. Die einen ta⸗ 
deln jede Verbeſſerung, jede Unterweiſung, 
jede Aenderung; ſie moͤchten gern die Na⸗ 
tion zur Barbarei zuruͤckfuͤhren, und fie von 
dem ganzen uͤbrigen Europa abſondern; 


fie halten jede Art von Civiliſation für ver. 


derblich, und Peter I. iſt in ihren Augen 
nicht der Geſetzgeber, ſondern der Zerſtoͤrer 
ſeines Reichs; Aberglauben, Unwiſſenheit 
und barbariſche Vorurtheile ſind ihnen zur 
andern Natur geworden. Die politiſchen 
Roskolnikis haſſen die Fremden ärger, als 
die Chineſer und Tuͤrken fie haſſen z; allein 


der Ruſſen. 69 


ſie beſitzen dabei oft reine Sitten und haͤus⸗ 
liche Tugenden, und die furchtbaren Exeeſſe 
der franzoͤſiſchen Revolution haben ihr Sy⸗ 
ſtem triumphiren laßt. 


Die andere Claſſe beſteht aus Menſchen, 
welche die europaͤiſchen Sitten und Gebraͤu⸗ 
che annehmen, die ſich bemuͤhen, mit ihren 
Zeitgenoſſen gleichen Schritt zu halten, und 
die ſie in Verderbniß und Laͤcherlichkeiten 
oft hinter ſich zuruͤcklaſſen. Sie ſetzen ihren 
Ruhm darein, daß fie die alten Gebräuche 
ihres Landes verachten oder gar nicht ken⸗ 
nen; fie find gefellig, beſitzen Verſtand, und 
ſuchen ſich Kenntniſſe und Talente zu er⸗ 
werben. Unter ihnen findet man Maͤnner 
von großen Verdienſten, und die aͤußerſt 
liebenswuͤrdig ſind; allein faſt die meiſten 
haben mehr aͤußere Bildung als innere 
Rechtlichkeit; fie find in geringerm Grade 
unterrichtet als verdorben und unmoraliſch; 
ſie ſind mehr eitel als ſtolz. Unter der fin⸗ 
ſtern Regierung Pauls werden ſie verfolgt, 
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denn er bietet alles auf, um ſein Reich wie⸗ 
der in den Zuſtand zuruͤck zu bringen, in 
dem es zu den Zeiten eines Iwan Baſtlides 
geweſen iſt; auch ſind mehrere von ihnen 

durch das Feuer der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion in Schrecken geſetzt worden, und laſſen 
ſich ſeitdem wieder mit aller Gelehrigkeit 
an dem Leitſeil der Barbarei führen. 


Mitten in dieſer Barbarei iſt jedoch Ruß⸗ 
land frei von drei verderblichen Irrthuͤmern 
geblieben, die das ganze uͤbrige Europa 
mit Mißbraͤuchen und Verbrechen befleckt 
haben. Nie haben die Ruſſen eine Ehre 
darinn geſucht, kleine Beleidigungen durch 
einen Mord zu rächen ; ihre Geſchichte 
enthaͤlt keinen einzigen Krieg, und keine 
Art von Blutbad, die durch religioͤſen 
Fanatismus find verurſacht worden ; und 
nie haben ſie die Geburt höher geachtet als 
das Verdienſt . Vis jetzt wurde in Ruß⸗ 
land der Adel nicht nach ſeinem eingebilde⸗ 
ten Werth das heißt nach ſeinem Alter, 
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gefchätt, ſondern was man dort Adel nann⸗ 
te, hatte in der That einen edeln und koſt⸗ 
baren Urſprung, die Freiheit; ein Edel⸗ 
mann bedeutete, wie oben ſchon geſagt iſt, 
einen freien Mann und Grundeigenthuͤmer. 


Nach der Voͤllerei iſt das auffallendſte 
und gemeinſte Laſter bei den Ruſſen das 
Stehlen! Ich glaube nicht, daß noch ir⸗ 


gend ein Volk auf der Erde von Natur ei- 


nen ſolchen Hang hat, ſich fremdes Eigen⸗ 
thum zuzueignen, als die Ruſſen. Vom 
erſten Miniſter und kommandirenden Gene⸗ 
ral bis auf den Soldaten und unterſten 
Bedienten, ſtiehlt, pluͤndert, betruͤgt alles. 
Man hat in Rußland ſuͤr einen Dieb nicht 


die entehrende Verachtung, die ihn auch bei 


derer unterſten Volksklaſſe mit Schande brand⸗ 
markt. Er hat nichts mehr zu fuͤrchten, 


als daß er gezwungen wird, das Geſtoh⸗ 


lene wieder zuruͤck zu geben; denn einige 


Stcogckſchlaͤge rechnet er fuͤr nichts, und wenn 


man ihn auf der That erwiſcht, ſo ruft er 
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lachend aus: Winawat, Gospodin, 
Winawat! (Herr, ich habe gefehlt!) und 
dann gibt er ſeine Beute wie eine voll⸗ 
kommen hinreichende Ranzion wieder zu⸗ 
ruͤck. Dieſes ſchmaͤhliche Laſter, das durch 
alle Staͤnde verbreitet iſt, wird kaum geta⸗ 

delt. Der Fall tritt zuweilen ein, daß in 
den glaͤnzendſten Cirkeln bei Hof, wo nur 
Perſonen vom hoͤchſten Rang und die vor⸗ 
nehmſten Officiere ſich einfinden duͤrfen, ein 
Portefeuille aus der Taſche geſtohlen wird, 
wie auf einem Jahrmarkt. Ein Frem⸗ 
der, der mit einem Ruſſen zuſammen wohnt, 
waͤre es auch ein Kniaͤs, wird bald auf ſei⸗ 
ne Unkoſten lernen, daß man nichts auf der 
Toilette oder dem Schreibtiſch darf liegen 
laſſen; es iſt ſogar ein Sprichwort in Ru 
land, daß, was nicht eingeſchloſſen iſt, 
demjenigen zugehoͤrt, der es nehmen will. 
Man hat auch den Spartanern dieſe Eigen⸗ 
ſchaft zugeſchrieben, aber ohne hinlaͤngliche 
Gruͤnde; und ein Engländer, der in einem 
ſehr gelehrten Buche über die Aehnlich⸗ 
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keit der Ruſſen mit dieſen Griechen, bewie⸗ 
fen hat, daß fie ganz wie dieſe aͤßen, ſaͤn— 
gen und ſchliefen, hat vergeſſen noch hinzu 

zu ſetzen, daß fie noch weit häufiger und 
geſchickter zu ſtehlen wiſſen. | 


Woher kommt es denn aber, daß die 
Ruſſen verſtohlener ſind, als andere halb 
gebildete Voͤlker? Sollte es wohl darinn ſei⸗ 
nen Grund haben, weil der Diebſtahl in 
Rußland weniger hart beſtraft wird, als 
in andern Laͤndern? Gewiß nicht! Es 
kommt vielmehr bloß von der Unmoralitaͤt 
der griechiſchen Religion her“, von dem 
Mangel an Geſetzen und Policeianſtalten, 
und hauptſaͤchlich von der ſchlechten Erzies 
hung der Edelleute, die von ihrer Wiege an 

von Sklaven umgeben find, von denen fie 
die Niedertraͤchtigkeit der Geſinnungen nur 
allzu fruͤh ſich zueignen. W 
Wenn man jedoch in Rußland mehr als 
ſonſt irgendwo Gefahr laͤuft, in Kleinigkei⸗ 
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ten beſtohlen zu werden, ſo hat man dage⸗ 
gen weit weniger, als in England, zu bes 
fuͤrchten, daß man durch Meuchelmoͤrder 
umkommt. Man Tann mit größerer Gi» 

cherheit die menfchenleeren Plaͤtze in Peters⸗ 
burg, als die volkreichen Straßen in Lon⸗ 
don durchgehen; und mit weniger Gefahr 
durch die Wuͤſten in Rußland reiſen, als auf 
den beſuchteſten Heerſtraßen in Frankreich. 
Ueberall, wo man eine Huͤtte antrift, kann 
man auch uͤberzeugt ſeyn, daß man Gaſt⸗ 
freundſchaft darinn findet; und wenn man 
gar eine Cocarde am Huthe trägt, fo wird 
man mit beſonderer Achtung behandelt, und 
von Hebelgefinnten gefürchtet, | 


Dieberei und Voͤllerei find die hauptſaͤch⸗ 
ſten Laſter der Ruſſen; Gaſtfreiheit hinge⸗ 
gen und Tapferkeit ihre berrorzechendſten 
Tugenden. 


Aus dem Uebermaaß von Sklaverei und 
Elend ſieht man einiges Gute hervor kei⸗ 
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men, ſo wie aus der Faͤulniß ſelbſt einige 
Keime entſtehen. Die Laͤnder, in denen 
der Menſch noch wild oder Sklave iſt, ſind 
arm au Bevoͤlkerung, fie mögen auch noch 
ſo fruchtbar ſeyn; folglich haben darinn die 
Menſchen einen freien, ungehinderten Spiel⸗ 
raum, und wenn ihnen nur in gewiſſer 
Maaße ihre Staͤrke und ihre Zeit frei ge: 
laſſen werden, ſo verſchaffen ſie ſich die 
erſten Beduͤrfniſſe des Lebens mit Leichtig⸗ 
keit und im Ueberfluß. Da fie wenige Bes 
duͤrfniſſe haben, und ihr Eigenthum ſchwan⸗ 
kend und unſicher iſt, ſo leben ſie ſorgenlos 
von einem Tag auf den andern, und laſſen 
ſehr leicht einen jeden Antheil an ihren Ge⸗ 
nießungen nehmen. Ein Sklave iſt ſehr 
willig, ſein Brod, ſein Salz und ſeine 
Hütte mit dem Wanderer zu theilen , fo 
wie der Edelmann ſeine Tafel und ſeine 
Vergnuͤgungen mit dem Fremden ?. Der 
ruſſiſche oder lieflaͤndiſche Sklave kann in 
jedem Jahr einen Wald abbrennen; er kann 
jährlich ein noch nie gebautes Feld beſaͤen, 


— 
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und zehn bis zwoͤlffaͤltige Fruͤchte davon 
ernten; dieſer Sklave braucht von den Pro⸗ 
dukten ſeiner Zeit und ſeines Fleißes nur ſo 
viel für ſich ſelbſt, als ſchlechterdings fuͤr 
ſeinen Unterhalt noͤthig iſt, damit er nicht 
gerade Hungers ſtirbt oder unter ſeinen 
Muͤhſeligkeiten erliegt; alles Uebrige ver⸗ 
mehrt den Ueberfluß feines Tyrannen . 
Nun giebt es aber in Rußland, worinn 
dreißig Millionen Sklaven leben, nicht hun⸗ 
derttauſend Tyrannen, die ſich von dem 
Blut und dem Schweiß der erſtern maͤſten, 
und nur ſie allein machen die conſumiren⸗ 
de Claſſe eines ungeheuer großen und frucht⸗ 
baren Reiches aus; man darf ſich alſo nicht 
wundern, wenn man die ruſſiſchen Großen 
mit einem Luxus und einer Verſchwendung 
leben ſieht, die unermeßliche Summen er⸗ 
fordern, und in jedem andern Lande, wo 
Gluͤck und Elend, Reichlhum und Armuth 
mit mehr Gleichheit vertheilt ſind, verge⸗ 
bens geſucht werden. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß manche von dieſen Großen lobens⸗ 


der Ruſſen. 77 


werthe Eigenſchaften beſtzen. Ueberhaupt 
ſind ſie weit mehr geneigt, ihre Schaͤtze zu 
genießen, als ſie aufzuhaͤufen; dieſe Schaͤtze 
werden immer wieder erneuert, ſo wie die 
Claſſe von Menſchen, von der fie herkom. 
men, und ſehr oft koſtet auch ihr Erwerb 
nichts. Die Freigebigkeit des Zars und 
die Unterſchleife von aller Art ſind gewoͤhn⸗ 
lich ihre unreine Quelle; allein die Beſitzer 
wiſſen, daß ſie dieſelben eben ſo leicht wie⸗ 
der verlieren koͤnnen, als ſie erworben wor⸗ 
den find, und darum ſuchen ſie ſie zu genie⸗ 
ßen; manche thun es ſogar mit einer un. 
ſſtaͤndigkeit und einem Edelmuth, die in ih⸗ 
nen wahre Tugend oder doch innere Vor⸗ 
wuͤrfe vermuthen laſſen. | 


Der Geiſt des ruſſiſchen Volks neigt ſich 
entſchieden zum Handel, und ſcheint ganz 
beſonders dazu aufgelegt zu ſeyn. Wenn 
ein Bauer einen Paß von ſeinem Herrn er⸗ 
halten kann , fo verläßt er eilends feinen 
undankbaren Acker und ergreiſt mit Begierde 


\ 
„ 
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irgend einen Zweig der Induſtrie, in der 
Hofnung, ſo viel zu erwerben, daß er ſich 
die Freiheit erkaufen kann; allein ſehr oft 3 
fieht er ſich getaͤuſcht . Die ruſſiſchen 
Kaufleute, die groͤßtentheils Sklaven ſind, 
und noch uͤberdies von Seiten der Rege. 
rung auf eine unvernuͤnftige Art einge⸗ 


ſchraͤnkt werden, koͤnnen ohngeachtet aller 


ihrer Induſtrie ſich nur ſehr ſelten zu gro⸗ 
ßen Speculationen erheben, ſondern muͤſſen 
ſich bloß auf den innern Handel einſchraͤn⸗ 
ken, und find im Grunde nichts weiter, als 
die Kommiſſionnaͤrs der Englaͤnder. Sie 
koͤnnen keinen andern als Detailhandel trei⸗ 
ben, und ſind, wie anderwaͤrts die Juden, 
bloße Krämer und Hauſirer. 1 0 


Man kann ſich in der That nicht genug 


verwündern, wie ſehr ſich die ruſſiſche Poli. 


tik befleißigt, ihre Unterthanen zu Grund 
zu richten. Sie koͤnnen nur dann mit Vor. 


theil Handel treiben, wann zwiſchen frem⸗ 
den Nationen, welche die natuͤrlichen Pro⸗ 
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dukte Rußlands nöthig haben, eine Coneur⸗ 
renz Statt hat; demohngeachtet hat das 
Petersburger Kabinet fuͤr alle Nebenbuhler 
Englands feine Häfen verſchloſſen. Die 
Englaͤnder allein fuͤhren Rußland alle ſeine 
noͤthigen Waaren zu; ſie ſelbſt beſtimmen 
den Preiß feiner eigenen Produkte, und ſo⸗ 
gar den Werth feiner Rubel, denn ſie allein 
machen den Wechſelkurs. Sie treiben mit 
Einem Worte dieſen Handel mit dem nem. 
lichen Vortheil, wie es bei allen rohen Böl- 
kern geſchieht, deren Regierung an irgend 
eine Geſellſchaft ausſchließende Privilegien 
verkauft . | 


Mirabeau hat die Bemerkung gemacht, 
daß unter allen Völkern ſich das ruſſiſche 
am leichteſten umformen laͤßt. Ein junger 
Bauer, der halb wild, roh und blöde aus 
feinem Dorfe weggenommen wird, iſt in 
weniger als einem Monat in einen elegan⸗ 
ten, geſchickten Bedienten, oder in einen 
kuͤhnen, gewandten Soldaten, umgemo⸗ 
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delt. Sein Herr macht in ſehr kurzer Zeit 
feinen Schneider, feinen Muſikus, und oft 
ſogar ſeinen Chirurgus und Advocaten aus 
ihm. | 


Man hat mich wohl hundertmal verfl 
chert, das beßte Mittel, fie etwas lernen 
zu laſſen, waͤre, daß man ſie pruͤgelte; ich 
konnte es nie glauben, allein ich habe mich 
durch die Erfahrung davon uͤberzeugt. 
Wenn einem Offieier einige hundert Rekru⸗ 
ten zugeſchickt werden, um ein neues Ba⸗ 
taillon aus ihnen zu formiren, fo liefert 
man auch zu gleicher Zeit das Tuch und 
das Leder an ihn ab, das zu ihrer Veklei— 
dung erforderlich iſt. Der Offtteier ſtellt 
nun dieſe Ungluͤcklichen in eine Reihe, und 
dann ſagt er zu ihnen: „Du ſollſt der 
Schneider der Kompagnie ſeyn, du der 
Schuſter und der Pfeifer u. ſ. w. Murrt 
einer von ihnen uͤber die Wahl, ſo werden 
ihm zum Anfang einige Stockſchlaͤge ausge⸗ 
theilt, und dann gibt man ihnen einige 

ſchlechte 
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ſchlechte Inſtrumente, um ſich ſogleich in 
ihrer neuen Kunſt zu uͤben. Von Zeit zu 
Zeit wird die Baſtonnade erneuert, bis ſie 
endlich ein Kleid oder einen Stiefel leidlich 
machen, oder den Regiments marſch ſpielen 
koͤnnen. Allein, ſagte ich einmal zu einem 
Obriſten, der ſich ruͤhmte, daß er auf dieſe 
Art bei Formirung der Grenadiers von 
Moskau verfuͤhre, unter dieſen Leuten 
ſind doch mehrere, die in ihren Doͤrfern 
ſchon die Kuͤnſte und Handwerker getrieben 
haben, deren Sie nunmehr benoͤthigt ſind; 
warum fragen Sie die Burſche nicht lieber, 
was fie konnen, anſtatt ſelbſt zu beſtimmen, 
was fie kuͤnftig koͤnnen ſolen? Derjenige, 
der auf der Balalaifa "* fpielen kann, wurde 
auch ein guter Pfeifer werden, und der, ſo 
von ſich ſelbſt gelernt hat, die Lapki“ zu 
verfertigen, wuͤrde ohne Zweifel der beßte 
Schuſter! — Ach, gab mir der Obriſt 
zur Antwort, Sie ſind ein Fremder, und 
kennen unſere Ruſſen nicht; unter allen die⸗ 
ſen Schlingeln iſt kein einziger, der geſtaͤn⸗ 
zter Thl. 5 
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de, was er kann! — Sonderbare und trais 
rige Wahrheit! So denkt aber der Ruſſe 
nicht allein, ſondern der Sklave in allen 
Ländern. Dan wird überall dieſelbe Er⸗ 
fahrung machen, fo bald man den Men⸗ 
ſchen zwingen will, die Faͤhigkeiten ſeines 
Koͤrpers oder ſeiner Seele in Ausuͤbung zu 
bringen. 


Dieſe maſchinenmaͤßige Unterwuͤrſigkeit, 
worinn die Nuffen erhalten werden, hat 
zum Ungluͤck auch Einfluß auf alle Kuͤnſte, 
die ſie nachahmen. Sie haben eine Natio⸗ 
nalmuſik von eigener Erfindung, die ganz 
ſeltſam iſt, und das charakteriſtiſche Gepraͤ— 
ge von ihrem unterjochten Geiſte traͤgt; ſie 
ſcheint mehr beſtimmt zu ſeyn, durch eine 
Maſchine, als durch Menſchen aufgefuͤhrt 
zu werden. Ohngefaͤhr fuͤnfzig ſogenannte 
Muſikanten haben jeder ein Horn, die alle 
nach einer Stufenreihe in Groͤße verſchieden 
ſind, wie die Orgelpfeifen. Jedes Horn 
gibt nur einen einzigen Ton von ſich, und 


f 


| 
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jeder Muſikant hat nur eine einzige Note 


vor den Augen, wobei die ganze Variation 


in der groͤßern oder geringern Hoͤhe der 
Note und in den laͤngern oder kuͤrzern Pau⸗ 
ſen beſteht. Die Groͤße der Hoͤrner und 
die Reinheit und Tiefe ihrer Toͤne machen 
dieſes Concert außerordentlich angenehm; 


beſonders des Nachts und im Freien thut 


es eine unvergleichliche Wirkung. Allein 
ich zweifle ſehr, ob es moͤglich waͤre, ir— 
gendwo anders, als in Rußland, dieſe 
ſeltſame Muſik einzufuͤhren; denn es faͤnden 
ſich ſchwerlich fünfzig Menſchen, die fi. 
entſchließen wuͤrden, ihre ganze Lebenszeit 
damit zuzubringen, daß ſie immer Eine 
und dieſelbige Note in ein Horn blaſen, 
und Stunden lang nichts anders thun, als 
Pauſen zu zaͤhlen, um den Moment abzu⸗ 


warten, wo ſie einen Ton von ſich zu geben 


haben, ohne daß ſie weder die Arie kennen, 

die ſie ſpielen, noch auch ſich fuͤr die Kunſt, 

die ſie treiben, intereſſiren koͤnnen; nur 

von einem Automaten, einer Orgelpfeife 
J 2 
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oder einem Sklaven laͤßt ſich dieſe Art von 
Puͤnktlichkeit erwarten. Die Griechen und 
Roͤmer beſaßen auch Sklaven, allein ſie 
hatten auch freie Kuͤnſte; in Rußland iſt 
dieſes nicht der Fall, ſondern alle Kuͤnſte 
werden von Fremden oder Sklaven betrie⸗ 
ben; erſt mit der Freiheit werden ſie dort 
naturaliſirt werden! | 


Der Ruſſe mag Kine FREE oder 
den Pflug fuͤhren, oder die Waffen tragen, 
ſo ſteht er immer gefeſſelt und zitternd unter 
der Hand eines Herrn; alle Eigenſchaften 
ſeiner Seele ſterben ab, und die ſanfteſten 
Gefuͤhle ſeines Herzens werden durch Kraͤn⸗ 
kungen erſtickt . Es iſt zum Erſtaunen, 
daß mit ſolchen elenden Menſchen, die mit 
Gewalt aus dem Schooß ihrer Familien 
geriſſen werden, wie das Lamm aus dem 
Schaafſtall, und von denen die groͤßere 
Hälfte vor Schmerzen und Angſt ſtirbt, ehe 
ſie noch zu der Armee kommen, zu der 
ſie mit Peitſchenhieben getrieben werden; 
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daß mit ſolchen Kriegern Rußland ſo viele 
Siege uͤber ſeine Nachbarn erfochten hat! 
Von dieſem ſcheinbaren Widerſpruch kann 
man jedoch mehrere Urſachen angeben. 
Derjenige Ruſſe, der im Stande geweſen 
iſt, das Elend ſeines Lebens ſolange zu er⸗ 
tragen, bis er ganz zum Soldaten gebildet 
iſt, muß fuͤr ein unverwundbares, in den 
Styx getauchtes, oder aber fuͤr ein durch⸗ 
aus gefuͤhlloſes Weſen gehalten werden. 
Kaum ein Drittheil haͤlt dieſe Probe aus, 
aber dieſes Drittheil bleibt ganz unver⸗ 
wuͤſtlich und hart wie Metall, das auf dem 
Amboß geſchlagen iſt. Von dem ſchwelgenden 
moskowitiſchen Fuͤrſten an, der, nachdem 
er an einer praͤchtigen Tafel ſich mit 
den auserleſenſten Speiſen uͤberfuͤlt * hat, 
zum Vergnuͤgen eine rohe Ruͤbe oder 
Gurke nagt, bis zu dem ſchmutzigen Si⸗ 
berier, der ſich mit faulen Fiſchen naͤhrt, 
und ſeine Nachbarn koͤſtlich traktirt, wenn 
er ſie auf die Nachgeburt ſeiner in Wochen 
gekommenen Frau einladet '“, ſcheinen ins; 
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geſammt alle ruſſiſchen Voͤlker ein eiſernes 
Temperament zu haben, und das Ueber⸗ 
maaß von Kaͤlte und Hitze, ſo wie von 
Schwelgerei und Mangel, in gleichem Grade 
ertragen zu koͤnnen. Die alten, auf dem 
Amboß des Despotismus abgehaͤrteten Sol⸗ 
daten, ſind die unverwuͤſtlichſten Menſchen. 
Sie treten aus einer heißen Badeſtube her. 
aus, waͤlzen ſich im Schnee und ſchlafen 
auf einer Eißſcholle ein. Von der aller⸗ 
haͤrteſten Arbeit gehen ſie zur traͤgeſten Un⸗ 
thaͤtigkeit über; nach dem laͤngſten und 
durchaus nicht unterbrochenen Faſten, uͤber⸗ 
füllen fie ſich ungeſtraft auf einmal wieder 
mit Speiſen; und mit einem Sukari 
(Zwiebak) und einer Zwiebel, machen ſie 
taͤglich Maͤrſche von ſechzig Werſten, wenn 
Suwarow es befiehlt. Mit einem Wort, 
wenn zu einem guten Soldaten nichts weiter 
erforderlich wäre, als daß er eine voll 
kommene Maſchine iſt, wie man es lange 
geglaubt hat, ſo wuͤrde zuverlaͤßig der Ruſſe 
der beſte Soldat auf dem ganzen Erdboden 
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ſeyn. Seine Tapferkeit iſt fo gelehrig und 
maſchinenmaͤßig !“, daß er ſich weit mehr 
vor dem Stock feines Dfficiers als vor den 
feindlichen Kanonen fuͤrchtet; man kann 
von ihm ſagen, daß er tapfer iſt aus Feig⸗ 
heit. Der ruſſiſche Soldat iſt viel uner⸗ 
ſchrockener als fein Officier, was bei den 
meiſten andern Nationen das Gegentheil iſt. 
Sein wilder Inſtinkt, das Verlangen zu 
pluͤndern, und eigene Verzweiflung, ſind 
die maͤchtigen Triebfedern, die ihn antreiben. 
Bei dem Officier hingegen fallen dieſe Triebs 
federn weg, und oft beſitzt er auch das 
Ehrgefuͤhl nicht, das die Stelle von Patrio⸗ 
tismus und Tapferkeit vertritt. Catharina 
ſtellte dagegen Belohnungen von aller Art, 
die fie bei jeder Gelegenheit mit Verſchwen⸗ 
dung austheilte, zur Lockſpeiſe auf. Jeder 
Officier, der einer Schlacht beigewohnt 
hatte , wurde um einen Grad befoͤrdert; 

diejenigen, von denen die Generale in ihren 
Berichten beſonders ehrenvolle Meldung 
thaten, erhielten goldene Kreuze und goldene 
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Degen; und diejenigen, die verwundet 
wurden, bekamen Geſchenke an Bauern 
oder Penſtonen. Es iſt ein großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Tapferkeit dieſer Sol. 
daten, und der jener Krieger, die ſich fuͤr 
Heldenchaten durch einen Zweig von Eichen⸗ 
laub, oder den bloßen Beifall ihres Vater. 
landes belohnt finden! Allein ohngeachtet 
der Barbarei und Rohheit, in die der 
ruſſiſche Soldat verfunken iſt, hat er doch 
noch einige Tugenden beibehalten, und oft 
giebt er mitten unter den Ausſchweifungen, 
denen er ſich nur allzu haufig uͤberlaͤßt, 
Beweiſe davon. Ohngeachtet des Abſcheus 
und Entſetzens, die der Soldatenſtand dem 
Bauern einfloͤßt, hat man dennoch Beiſpiele, 
daß ſich junge Leute den Werbern zu Fuͤßen 
warfen, und ſie beſchworen, ſie ſelbſt an⸗ 
ſtatt ihres Bruders, der ſeiner Familie 
entriſen werden ſollte, anzunehmen *. 
Man muß dieſe Aufopferung ja nicht mit 
der, zwar auch loͤblichen Handlung eines 
Franzoſen vergleichen, der ſich freiwillig 


— 
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anbot, in die Stelle eines Verwandten ein⸗ 
zutreten; der letztere opferte nur acht Jahre 
feiner Freiheit auf, agein der Ruſſe bringt 
die ganze Dauer feines Lebens zum Opfer, 
Iſt er erſt einmal ſeiner Huͤtte und denen 
entriſſen, die er liebt, ſo muß er alt wer⸗ 
den unter der ſtrengſten und haͤrteſten Zucht, 
oder unter dem Schwerdt des Feindes fal⸗ 
len. Iſt er verheurathet, fo wird er kaum 
erſt fein Weib verlaſſen haben, wenn fein 
Herr fie ſchon einem andern zutheilt ; und 
hat er Kinder, ſo wird er ſie nie mehr wieder 
ſehen 3. Er iſt für feine Familie auf 
immer verloren, todt; er wird Menſchen⸗ 
wuͤrger, und bringt es endlich dahin, daß 
ihm dieſes Handwerk Vergnügen macht. 


Nunmehr giebt er feinen Generalen Be⸗ 
weiſe von Muth und Vertrauen, die in 
ihm die Stelle des Patriotismus vertreten?“. 
So ſieht man einen gut abgerichteten Hund, 
aus Gehorſam eben fo viel Muth zeigen, 
als den ſtarken Löwen, der fein Leben oder 
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ſeine Freiheit vertheidigt. Durch Tapfer⸗ 
keit, natuͤrliche Froͤhlichkeit und Reinlichkeit, 
nähert ſich kein Soldat fo ſehr dem fran. 
zoͤſſchen, als der ruſſſche. Es giebt Re⸗ 
gimenter, die in den letzten ſechzig Jahren 
faſt ununterbrochen vor dem Feind geſtanden 
ſind, und durch dieſe anhaltende Kriege 
haben die Ruſſen das Handwerk gelernt. 
Allein durch die Blutbaͤder von Otſchakow, 
Ismail und Praga, die Europa noch jetzt 
mit Entſetzen erfuͤllen, hat ihre Tapferkeit 
den Charakter der allergrauſamſten Barbarei 
angenommen; dieſer Charakter war jedoch 
weniger der ihrige als der ihrer Generale, 
die ſie anfuͤhrten, und Catharinens, die 
fie anreitzte. Dieſe alte Furie ſchertzte hoͤh⸗ 
niſch über die heilige Menſchlichkeit, mit 


der Repnin in Lithauen temporiſirte, und 


der Wuͤthrich Suwarow wurde ihr Held; 
allein mitten unter dieſer Horde von Blut⸗ 
menſchen, die ſie gegen dieſe ungluͤckliche 
Nation anhetzte, neben einem Suwarow, 
Deniſow, Kokusky, Kretſchetnikow, deren 
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Namen weniger barbariſch als ihre Cha⸗ 
rakter ſind, ſah man auch die Repnin, 


Gallizin, Ferſen, Buchshewden, den jun⸗ 


gen Tolſtoi und mehrere andere vornehme 


Officiere, deren Menſchlichkeit und Urba⸗ 


nitaͤt mit der Varbarei ihrer Collegen aͤu⸗ 
ßerſt contraſtirten. Die Ruſſen, die unter 
Catharinens Regierung ſich ſo grauſam ge⸗ 
zeigt haben, waren es bei weitem nicht ſo 
ſehr unter der ſanften Eliſabeth. In Prem 


ßen im Gegentheil ſtehen ſie noch in wer⸗ 


them Andenken, denn durch ihr gutes Be⸗ 
tragen und die Mannszucht, die ſie zwei 


Jahre lang daſelbſt beobachteten, verdien⸗ 


ten und erwarben ſie ſich den Dank aller 


Einwohner. Man muß alſo keinesweges 


dieſe ſchrecklichen Metzeleien der Nation 


im Allgemeinen beimeſſen. Der Ruſſe iſt 


Sklave; er folgt dem Stoß, den man ihm 
gibt; er iſt, was man haben will, daß er 
ſeyn ſoll? '. Die irregulaͤren Coſacken, die 
Vashkiren, Kirgiſen und Kalmucken, aus 
denen ihre leichten Truppen beſtehen, ſind 


ö 


eee er 
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allein Barbaren, die keine Krentzugt 


kennen. 


Fuͤr den Geiſt Catharinens ſchickte ſich 


eine ſo ganz neue und leicht zu formende 
Nation; ſie konnte von ihr ſagen, was der 
Bildner in Lafontaine zu ſeinem Marmor⸗ 
klotz geſagt hat: Soll aus ihm ein Gott, 
ein Tiſch, oder ein Schwenkkeſſel wer⸗ 


den? — Sie haͤtte aus dem Ruſſen kei⸗ 


nen Gott machen koͤnnen, aber wohl einen 


aus gemacht. Das ruſſiſche Volk hat da⸗ 


durch, daß es die Regierung Catharinens 
und ihrer zwoͤlf Guͤnſtlinge geduldet hat, 
bewieſen, daß es unter allen Voͤlkern am 
tiefſten geſunken iſt; und wenn es noch die 
Tyrannei von Paul bis zu Ende aushaͤlt, 


ſo muß es auch unter allen das feigſte und 


Menſchen, und ihr größtes Verbrechen iſt, 
daß ſie nicht hierinn ihren Ruhm geſucht 
hat; — fie hat einen Schwenkkeſſel dar: 


— Ton 
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Peter I. hatte einem Moͤnch aufgetragen, 
Puffendorfs politiſche Geſchichte von Euro⸗ 
pa ins Ruſſiſche zu uͤberſetzen; der Moͤnch 
ſchwaͤchte aber aus niedriger Schmetchelei 
oder falſcher Schonung alle Aus druͤcke, die 
Rußland und ſeine Sklaverei betrafen. Er 
nahm ſich ſogar die Freiheit, das ganze 
Kapitel wegzulaſſen, das von dem Natio⸗ 
nalcharakter der Moskowiten handelt. So 
bald Peter das Buch durchblaͤtterte, merkte 
er es auch ſogleich, gab dem Moͤnch einen 
derben Verweis, und befahl ihm, das 
Ganze noch einmal zu uͤberſetzen und durch⸗ 
aus nichts wegzulaſſen. Wie achtungswerth 
iſt dieſe edle Freimuͤthigkeit eines harten 
Despoten! Was muß man aber denken, 
wenn man num erfährt, daß unter der Re⸗ 
gierung Catharinens eine neue Ueberſetzung 
von Puffendorf veranſtaltet worden iſt, und 
zwar mit allen einfaͤltigen und laͤcherlichen 
Verſtuͤmmlungen, die jener Moͤnch damit 
hatte vornehmen wollen! 
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Ruſſiſches Volk! du braves und machtis 
ges, liebenswerthes und gaſtfreies Volk, 
bei dem ich Beſchuͤtzer und Freunde fand! 
Verzeihe es einem Fremden, daß er mit 
Freimuͤthigkeit dich ſchildert, wie er dich 
gefunden hat: wenn er uͤber ſeine eigenen 
Landsleute geſchrieben haͤtte, wuͤrde er 
bei weitem nicht alles an ihnen geruͤhmt 
haben! In der Schilderung deiner guten 
Eigenſchaften habe ich dein Herz gezeigt, 
in der Aufdeckung deiner Laſter aber nur 
die Spuren deiner Feſſeln. Moͤge die Frei⸗ 
heit ſie einſt verwiſchen! 


Noten 
zu m fiesenten Bert 


I, 


Der Charakter des Hoͤflings iſt noch nicht be⸗ 
arbeitet worden, und erwartet noch einen Mo⸗ 
liere; er iſt das einzige wuͤrdige Gegenſtuͤck zum 
Tartuffe, nur mit dem Unterſchied, daß es 
überflüßig waͤre, ihm ſoviel Verſtand und Fein⸗ 
heit beizulegen, wie dieſem, denn die Koͤnige 
ſind leichter zu hintergehen als ein Orgon. Man 
muß ſich uͤberhaupt wundern, daß man nicht 
jetzt in dem guten Luſtſpiel, eben ſo wie im 
Trauerſpiel, Koͤnige auftreten laͤßt: denn es 
giebt doch in der That eben ſo laͤcherliche Koͤnige, 
als es verabſcheuungswerthe giebt. Nach den 
Paͤbſten muß die Reihe an ſie kommen; auch 
kann man, ohne den Scherz im mindeſten zu 
uͤbertreiben, reichen Stoff zu den launigſten 


06 Noten. 


Scenen in ihnen finden; und was koͤnnte man 
denn fuͤr groͤßere Beiſpiele aufſtellen? Allein 
"wahre Züge, lauter wahre! dies wird am meiſten 
intereſſiren. Sollte ein Mann von Talenten 
uns ein gekroͤntes Haupt in dem Geſchmack der 
Capitane, und der Aerzte von Moliere vorſtellen 
wollen, ſo gehe er nur nach Norden! Welch 
ein Original zum Copiren! 


2. 


Es kommt nichts der Dummheit und Grob⸗ 
heit gleich, mit der ſie manchmal die Fremden 
herunter machen. Wir haben Brot, ſagen 
ſie, und ihr muͤßt zu uns kommen, um nicht 
Hungers zu ſterben! — Die Elenden ſind zu 
ſehr Barbaren, um uͤber die Quellen von dieſem 
geruͤhmten Ueberfſuß an Brot zu erroͤthen! 
Einige tauſend ihresgleichen eſſen Waitzenbrot, 
weil dreißig Millionen Sklaven Gras und 
Birkenrinde kauen, womit ſie ſich wie die Biber 
naͤhren, von denen ſie jedoch an Geſchicklichkeit 
uͤbertroffen werden. Einige Staͤdte genießen 
die Freuden des Lebens, und prunken mit Pal⸗ 
laͤſten, weil ganze Provinzen Einoͤden find, oder 
doch nur armſelige, erbaͤrmliche Erdhuͤtten in 

ihnen 


[2 


| 


* 
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inen gefunden werden die man cher fuͤr den 
Aufenthaltsort von Baͤren, als fuͤr Wohnungen 
der Menſchen halten ſollte. Auch in Raͤuber⸗ 


hoͤhlen findet man Ueberfſuß, und oft wird der 
verirrte Wanderer gaſtfrei darin behandelt. | 


Die Ruſſen haben, fo gut wie die Griechen 
und Römer, den Beweis geliefert, daß man 
ein ſehr tapferer Krieger ſeyn kann, ohne ſeinen 
Camaraden i im Zweikampf ermorden zu wollen. 

Der nemliche Officier, der einen Schlag mit 

dem Stock zuruͤckgiebt, den er mit der Hand 
erhalten hat, geht den Augenblick darauf wie 

ein Held ins Treffen. Es iſt uͤbrigens nicht zu 
leugnen, daß in einer Geſellſchaft, wo eine 

Ohrfeige durch einen Fauſtſchlag abgewiſcht 

werden, und wo man ſich gegen den, der uns 
eine Beleidigung ſagt, dadurch Genugthuung 

verſchaffen kann, daß man ihm ins Geſicht 
ſpeit, daß man in einer ſolchen Geſellſchaft 
nicht die Art von Feinheit und Anſtaͤndigkeit 
erwarten darf, die man bei gebildeten Völkern 
findet; auch hat der gemeine Schlag der ruſ⸗ 
ſiſchen Officiere ziemlich viel Aehnlichkeit mit 
ter Tl, G 
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Bedienten in Uniform. Ein ruſſiſcher Furz 
perficherte mich von etwas, auf das Wort 
eines Mannes von Ehre. Wie koͤnnen Sie, 
ſagte ich zu ihm, mir das wort eines andern 
verpfaͤnden? Aehnliche Antworten koͤnnte man 
ungeſtraft den meiſten von ihnen geben. Die⸗ 
jenigen indeſſen, die eine gute Erziehung genoſſen 
haben, ſtehen zu verlaͤßig in Hoͤflichkeit und feinem 
Ehrgefuͤhl niemand nach. 


Die Verfolgung der Raskolnikis durch den 
Liturgiſten Nicon, macht kaum hievon eine 
Ausnahme. Dieſe Nationaltoleranz iſt uͤbrigens 
durch die gluͤckliche Unwiſſenheit der Popen er⸗ 
halten worden, die zu allen Zeiten lieber ſich 
betrunken und geſchlafen, als 8 polemifrt hohen 


5. 


Ich habe oben erwaͤhnt, daß Paul ſich ge⸗ 
genwaͤrtig bemuͤht, einen gothiſchen Adel ein⸗ 
zufuͤhren, Stammbaͤume entwerfen zu laſſen, 
und die Wappenkunſt zu verbreiten; dies iſt 
jetzt die einzige Wiſſenſchaft, mit der es erlaubt 
iſt, ſich abzugeben. Nb. i 
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Nach der Schlacht am sten Juli 1790, ließ 
der Koͤnig von Schweden einen Theil der ge⸗ 
fangenen ruſſiſchen Officiere an feiner: Tafel 
ſpeiſen; einer von ihnen ſtahl bei dieſer Gele⸗ 
genheit einen Teller. Der Koͤnig wurde hier⸗ 
uͤber unwillig, und ließ ſie ſaͤmtlich in kleine 
Marktflecken verlegen, damit ſie nicht mehr in 
den Fall kaͤmen, auf Silber traktirt zu werden. 


. 
Pi Se 4 


Ah es aber vorzüglich ihre Kellgton iſt, 
die ihnen dieſe Eigenſchaft giebt, oder die ſie 
doch wenigſtens nicht davon abbringt, wird 
dadurch erwieſen, daß diejenigen dem ruſſiſchen 
Scepter unterworfenen Voͤlker, die eine andere 
Religion bekennen oder gar keine haben, von 
dieſem Fehler ganz frei ſind. Die muhamme⸗ 
taniſchen Tataren ſind von einer probefeſten 
Treue; die heidniſchen Siberier von einer 
exemplariſchen Redlichkeit; und die lutheriſchen 
Lieflaͤnder, Eſthlaͤnder und Finnlaͤnder, find 
weder Schelme noch Diebe. Dennoch hat 
auch der Bilderdienſt bei den Ruſſen ein gluͤck⸗ 
liches Vorurtheil eingeführt. Der nemliche 

G 2 
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Menſch, der ohne alle; Gewiſſensſcrupel eine 
Geldkaſſe erbricht, wird es nicht wagen, ein 
Siegel zu zerbrechen. Ich hatte zum Beiſpiel 
einmal einem jungen Soldaten, der mir aufe 
wartete mit zwei Briefen, die er auf die Poſt 
tragen ſollte, zwei Rubel gegeben, und war 
hierauf ausgegangen. Bei meiner Zuruͤckkunft 
fand ich meine Caſſette erbrochen, und ſah 
daß zehn Rubel in Kupfergeld daraus geſtohlen 
waren. Bald erfuhr ich, daß der junge Soldat 
mit den Canzleicourieren geſpielt, und viel 
Geld verloren gatte; ich ließ ihn nun uͤberall 
aufſuchen, aber vergebens. Ich war ſchon im 
Begriff, ihn als Deſerteur anzugeben, als er 
nach drei Tagen ſich wieder einfand, mich auf 
den Knieen um Gnade bat, und geſtand, daß 
er die zehn Rubel geſtohlen und ſich dem 
in den Waͤldern perborgen gehalten habe, daß 
ihn, aber Hunger und Reue wieder zuruͤzukom⸗ 
men zwaͤngen. Anſtatt ihn als Dieb und De⸗ 
ſerteur abzuliefern, befahl ich bloß einem Un⸗ 
terofficier, ihm fünf und zwanzig Stockſchlaͤge 
abzumeſſen. Bei dieſem Befehl warf er ſich 
abermals vor mir auf die Kniee, und beſchwor 
mich mit Thraͤnen, daß ich ihn doch haͤrter 
möchte abſtrafen laſſen, damit, ſagte er, der 
Nene } Une Berrn beſtohlen zu be 
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ben, ſein Gewiſſen nicht mehr druͤcke; er 
verdiene zum wenigſten hundert Siebe, 
und wenn ich ihn zum Regiment ſchickte, 
ſo bekaͤme er ja noch weit mehr. Er drang 
lange in mich, um dieſe ſonderbare Gnade zu 
erhalten. Ich war eben ſo erſtaunt uͤber ſeine 
ſeltſame Bitte, als geruͤhrt durch ſeine lebhafte 
Reue, und es fiel mir nicht ein, ihn auf die 
verlangte Art zu begnadigen. Allein ich fragte 
ihn: da er mir nun alles geſtanden habe, ſo 
ſolle er mir auch ſagen, was er mit meinen 


Briefen angefangen habe, an denen mir viel 


gelegen waͤre? Er antwortete, daß er ſie auf 
die Poſt getragen habe; da ich ihn aber fragte, 
ob er mich denn wolle glauben machen, daß 


| er nicht damit angefangen habe, die zwei Rubel 


zu verſpielen, die ich ihm mit den Briefen ge⸗ 
geben hatte, ehe er meine Caſſette erbrochen 


habe? ſo ſagte er mit tiefer Ruͤhrung: Gott 


behuͤte mich, daß ich mich an Geld ver⸗ 
greife, das zu irgend einer verſiegelten 
Sache gehört! Und in der That, nachdem 


alles, was er geſtohlen hatte, Rubel auf Rubel, 
verſpielt geweſen war, ſo hatte er meine Briefe 
mit dem Geld richtig auf die Poſt getragen, 


und ich erhielt zu Kine var Aaßhert uf 


dieſelben. 
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8. | 
Ein Wanderer, der in die Hütte eines Bauern 
tritt, begruͤßt zuerſt das Heiligenbild mit dem 
Zeichen des Kreuzes / und dann erſt feinen Wirth, 
wobei er die Worte ſagt: Brot und Salz! 
Hierauf ſetzt er ſich auf die Bank und ißt mit 
der Familie, wie wenn er zu ihr gehoͤrte. 


95. 


1 Rußland ſind die Paraſiten ch nicht 
verächtlich. Jeder General, jeder reiche Kauf: 
mann, jeder Mann, der einigermaßen im Wohl⸗ 
ſtand iſt, haͤlt eine Art von offener Tafel, wo 
Officiere, Freunde und Bekannte des Hauſes, 
und das ganze Heer von jungen Leuten und 
Fremden, die weder Wohnung noch Heerd 
baben, täglich ihr Gedeck finden, und winken 
men ſind. 


10. 


Viele ruſſiſche und lieſlaͤndiſche Guͤterbeſitzer 
laſſen ihre Sklaven fünf Tage in der Woche 
arbeiten; manche ſchenken ſogar dieſen Ungluͤck⸗ 
lichen nur den heiligen Ruhetag, um ihr 
Feld zu bauen, von dem ſie ſich und ihre Fa⸗ 
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milien ernaͤhren muͤſſen. Ich uͤberlaſſe es 
uͤbrigens einem meiner Freunde, der eben bes 
ſchaͤftigt iſt, dieſen Gegenſtand und mehrere 
aͤhnliche beſonders zu bearbeiten, das ſchreckliche 
Gemaͤlde von der unbegreiflichen Tyrannei, unter 
der die Ruſſen, und hauptſaͤchlich die unglüd- 
lichen Liefänder ſeufzen, in einzelnen Zügen 
zu entwerfen. Der achtungswerthe Merkel“ 
hat durch die Schilderung ihres Schickſals ganz 

Deutſchland mit Unwillen erfuͤllt; nie hat das 
Feudalſyſtem, nie hat der Codex der Schwarzen 
ſolche Greuelthaten verurſacht. Paul hat alles 
wieder zernichtet, was von ſeiner Mutter gegen 
das Ende ihrer Regierung zu Gunſten der 
Sklaven war gethan worden, und hat ſie da⸗ 
durch gaͤnzlich wieder, wie die zweifuͤßigen Haus⸗ 
thiere, der Willkuͤhr ihrer Herren Preis gegeben. 
Und Liehänder, Deutſche, wagen es in dieſem 
Jahrhundert, im Angeſicht von ganz Europa, 
Menſchen auf dieſe Art zu behandeln! Moͤchten 
doch wenigſtens die Freunde der Freiheit und 
der Menſchlichkeit ſich mit eben ſo warmem 
Eifer verbinden, um dieſe ungluͤcklichen Opfer 
zu befreien, als die Unmenſchen in dem Plane 
zu ihrer milkerzerbung berzeſtn aha Jeder 


f Berfaſer eines, die Letten, petttelten Wertes ö 


N 
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Eigenthuͤmer von Seelen, der es kuͤnftig wagen 

wird, ſich in Europa irgendwo ſehen zu laſſen, 

ſollte ſogleich aus der > Beet geflogen 
werden! 5 | 


Ya 


Ein Bauer erhaͤlt REN für eine jaͤhrliche 
Abgabe von fuͤnf und zwanzig Rubel, einen 
Paß oder Urlaub, vermittelſt deſſen er ſeine 
Induſtrie in den Staͤdten anwenden darf; allein 
der Tribut ſteigt im Verhältniß, ı wie ſeine In⸗ 
dustrie n wird. 


* 


Wenn es der ruſſiſche Sklave auch endlich 
dahin gebracht hat, daß er ſich im Beſitz eines 
kleinen Vermoͤgens ſieht, ſo kann er es dennoch 
nicht immer dazu anwenden, daß er ſeine Frei⸗ 
heit damit erkauft; denn es geſchieht nicht ſelten, 
daß ſein Herr ſein ganzes kleines Vermoͤgen ſich 
als Eigenthum zueignet, und ihm noch weit 
haͤrtere Feſſeln anlegt. Manche ſolcher Sklaven 
gelangen zu einem großen Reichthum; allein 
ihre Herren ſind nicht dahin zu bringen, ihnen 


1 
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fuͤr irgend eine Summe ihre Freiheit zu ver⸗ 
kaufen, denn fie halten die Capitalien derſelben, 
ihre Waarenlager und alle ihre Beſitzungen, 
für ihr Eigenthum, und ſehen ſie als die letzte 
Huͤlfsquelle an, aus der ſie ſchoͤpfen koͤnnen. 
Es giebt welche unter ihnen, die ſich durch 
Spielen zu Grunde gerichtet hatten, und hier⸗ 
auf Hausſuchungen bei ihren Sklaven vor⸗ 
nahmen, um alles, was ſie von Werth fanden, 
mit ſich wegzunehmen. Dieſe Pluͤnderung des 
Eigenthums iſt eine von den Urfachen ; warum 
die ruſſiſchen Bauern ſo oft ihr Geld verſcharren, 
und dann daruͤber wegſterben, ehe ſie es noch 
ihren Kindern haben entdecken koͤnnen. 


13; 


Der Handel ift in Rußland ſtets paſſiv, man 
mag auch ſagen, was man wolle; die ſaͤmtlichen 
natuͤrlichen Produkte dieſes ungeheuern Reiches 
koͤnnen die Waaren des Luxus nicht bezahlen, 
die aus dem Ausland in die beiden Hauptſtaͤdte 
„eingeführt werden. Ein mit engliſchen Quin⸗ 
cailleriewaaren befrachtetes Schiff iſt eben ſo⸗ 
viel werth, als dreißig Schiffe mit Eiſen, 
Holz und Hanf. Die Englaͤnder holen Leder 
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in Rußland, und bringen Schuhe wieder; ſie 
holen Gerſte nebſt anderm Getraide, und fuͤhren 
Bier daſelbſt ein, u. ſ. w. Das einzige Land, 
mit dem Rußland einen unmittelbaren Tauſch⸗ 
handel mit ſeinen Produkten machen koͤnnte, 
iſt Frankreich, von dem es Oehl und Wein 
bekommen kann! Allein Rußland kauft beide 
Produkte lieber aus der dritten oder vierten Hand, 
und bezahlt fie doppelt fo theuer. 


Die Ruſſen ſehen, daß ihr baares Geld ver⸗ 
ſchwindet, und daß, ohngeachtet der großen 
Menge von Gold und Silber, die ſie jährlich 
aus Siberien ziehen, ihnen nichts als Papier 
zuruͤckbleibt, und nun bilden ſie ſich ein, daß 
die Fremden, die nach Rußland kommen, um 
dort zu arbeiten und ihr Gluͤck zu machen, es 
mit ſich fortſchleppen; dies iſt aber durchaus 
ungegruͤndet. Die Gelehrten und Militärper- 
ſonen bereichern ſich ſehr ſelten, und noch we⸗ 
niger in Rußland als in andern Laͤndern; die 
Handwerker und Kuͤnſtler gehen ebenfalls weit 
häufiger daſelbſt zu Grund, als daß fie ihr Gluͤck 
machen; und faſt die meiſten von dieſen Fremden 
ſtarben im Lande, oder laſſen ſich haͤuslich 
darin nieder. Alle die hinkommen, bringen 
einige Dukaten mit, und unter fünfzig find. 
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kaum zwei / die etwas Vermoͤgen mit wegnehmen: 
wenn man es genau berechnete, ſo wuͤrde der 
Gewinn auf Seiten Rußlands ſeyn. Seit ſehr 
langer Zeit kann ſich niemand mehr in Rußland 
bereichern, als Muſikanten, Modehandlerinnen, 
Pfaͤnderleiher und Englaͤnder; die letztern ſind 
eigentlich die wahren Blutigel des Landes. 


14. 


| Eine At von Laute mit zwei Saiten, die 
1 bei den ruſſiſchen Bauern gebräuchlich ik. 


a 


| Eine Art von Stiefel aus der Rinde von 
Linden, welche die Ruſſen zu tragen pflegen. 


16. 


Es iſt ein empoͤrender Anblick, wenn man 
Maͤnner mit weißen Haaren und patriarcha⸗ 
liſchen Baͤrten, auf den Bauch legen, ihnen 
die Hoſen herunterziehen, und wie den Kindern, 
die Ruthe geben ſieht. Es iſt ſchrecklich, und 
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ich ſchaͤme mich, es niederzuſchreiben, aber es 
iſt zuverlaͤßig wahr, daß es Herren giebt, die 

manchmal die Soͤhne zwingen, auf dieſe Art 
ihre Vaͤter zu zuͤchtigen; und was noch weit 
entſetzlicher iſt, es giebt Soͤhne, die ſich zu 
ſolchen Schandthaten anbieten. Dieſe und 
ähnliche Abſcheulichkeiten fallen beſonders auf 
dem Lande vor, wo die Edelleute in ihren 
Schloͤſſern die nemlichen Rechte uͤber die 
Menſchen, wie uͤber die Thiere, ausuͤben. Die 
Weiber werden ohne alle Ruͤckſicht auf Schaam⸗ 5 
haftigkeit / ganz nackt ausgezogen, gepeitſcht, | 
und zuweilen auf die ſchaͤndlichſte und eckelhaf⸗ 
teſte Art behandelt. Neuerlich werden zwar 
dieſe Barbareien ſeltener, und foͤßen ſchon den 
rechtlich denkenden Ruſſen ſelbſt Abſcheu ein; 
dennoch aber fallen ſie noch immer vor, und 
dienen zum Beweis, wie ſehr das Menſchenge⸗ | 
fchlecht unter einer autokratiſchen Regierung 
herabgewuͤrdiget und entehrt wird. 


Der Fürft Potemkin iſt ſehr oft mit nackten 


Beinen und herunterhaͤngenden Haaren in den 0 
Cirkel feiner Hoͤſtinge gekommen, und hat, 
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felbft, wenn er faſt eben von der Tafel der Kaiſerin 
aufgeſtanden war, wie ein Orang⸗Utang , eine 
| wo Nabe der üben An 


ey 
14 


nr ui 


Man ſehe Gmelin und Muller; beide ver⸗ 
ſichern, daß dieſer Gebrauch Statt hat. 


1% 


Der ruſſiſche Soldat giebt zuweilen hoͤchſt 
ſonderbare und laͤcherliche Beweiſe von dieſer 
maſchinenmaßigen Puͤnktlichkeit. Peter J. hatte 
den Befehl erlaſſen, daß, wer nach zehn Uhr 
ohne Laterne durch die Straßen gehen wuͤrde, 
arretirt werden ſollte. Ein Arzt, der von einem 
Kranken zuruͤckkam, gieng hinter ſeinem Be⸗ 
dienten her, der ihm die Laterne vortrug; die 
Wache, die ihnen begegnete, ließ den Bedienten 
ungehindert paſſiren, den Arzt aber fuͤhrte ſie, 
ohngegchtet feiner Vorſtellungen, auf die Haupt⸗ 
wache. — In einer Schlacht gegen die Schweden 
gieng eine Galeere unter, auf der ſich mehrere 
Officiere von der Garde befanden. Der Capi⸗ 

tan von der naͤchſten Galeere rief feinen Sol⸗ 
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daten zu: Rettet die Officiere von der 
Garde! Dies wurde ſo genau befolgt, daß 
ein Soldat einen von den Ungluͤcklichen, der 
die Haͤnde uͤber dem Waſſer empor ſtreckte und 
um Huͤlfe ſchrie, anſtatt ihn herauszuziehen, 
fragte: ob er ein Officier von der Garde waͤre? 
Dieſer konnte nicht antworten; er gieng wieder 
unter und kam um. 


20. 


Die Soldaten erhielten eine ſilberne Medaille, 
und ich habe ganze Regimenter geſehen, in 
denen nur allein die neuangeworbenen Rekruten 
keine dergleichen hatten. Auf der Medaille, 
welche an diejenigen vertheilt wurde, die der 
Expedition von Tſchesme oder Clazomene bei⸗ 
gewohnt hatten, ſteht die ſublime Inſchrift: 
buil, ich bin dabei geweſen. Paul hat eine 
andere Art, die Soldaten zu belohnen, die viel 
delicater iſt. Wenn er ein Regiment einen 
ganzen Tag lang hat ſchwitzen machen, und 
zufrieden mit ihm iſt, ſo giebt er ihm die Er⸗ 
laubniß, den Grenadiermarſch zu ſpielen, 
und dann kann er uͤberzeugt ſeyn, daß die 
Muſikanten Stockſchlaͤge genug erhalten, bis 
ſie ihn gelernt haben. Dieſer Marſch iſt In 
Paul die Marſeillerhymne. 
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Sch hatte Ei ſelbſt einmal für einen jungen 
Menſchen intereſſirt, der zweihundert Stunden 
weit hergekommen war, um die Gnade zu er⸗ 
bitten, daß man ihn anſtatt ſeines Bruders, 
der eine zahlreiche Familie habe, unter ein 
Regiment nehmen moͤchte. Ich ſprach daruͤber 
mit dem Kriegsminiſter, und ſtellte ihm den 
großen Wertb dieſer Aufopferung vor die 
nach meiner Meinung ſehr wohl. verdiente, daß 
man den Soldaten frei ließe, ohne feinen groß 
muͤthigen Bruder für ihn zuruͤckzuhalten. Viel⸗ 
leicht wäre es mir auch gegluͤckt; allein ein 
Verwandter des Miniſters, der gerade gegen⸗ 
waͤrtig war, machte die Bemerkung, daß man 
alſo alle Soldaten entlaſſen muͤßte, denn er 
wäre tauſendmal ſchon Zeuge von ſolchen Vor⸗ 
fallen. geweſen, wie derjenige ſey, den ich be⸗ 
wunderte. Dies ſetzte mich in Erſtaunen; ich 
wußte in der That nicht, was ich mehr be⸗ 
wundern ſollte, die gute Denkungsart der rufe 
ſiſchen Sklaven, oder die Haͤrte ihrer Herren? 
Und gerade dieſer, der jetzt ſo ſprach, war einſt 
von Pugatſchef gefangen genommen, in einen 
Sack geſteckt worden, und ſollte eben in den 
Fluß geworfen werden, als ihn einige ruſſiſche 
Soldaten mit großer Aufopferung befreiten. 
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Dieſes iſt verboten; allein es geſchieht den⸗ 
noch ſehr häufig, und zwar aus der Urſache, 
damit der Herr nichts von ſeinen Einkuͤnften 
verliere, denn er waͤre außerdem genöthiget 
die Frau und die Kinder zu ernähren ; wenn 


er ſie aber wieder verheurathet, ſo muß der 1 


Nachfolger des erſten Mannes ſeine Fel lder 
bauen, und die nemlichen Abgaben davon ent⸗ 
richten. Oft verheurathet ein Herr ein ſtarkes 
Maͤdchen von zwanzig Jahren mit einem 
Knaben von zwoͤlf bis fuͤnfzehn Jahren, um 
nur auf dieſe Weiſe eine neue Feuerſtelle zu er⸗ 
halten. Es geſchieht ſogar nicht ſelten, daß 
ein Familienvater, der mit Arbeit uͤberladen 
iſt, und deſſen Soͤhne noch ſehr jung ſind, 
für einen derſelben ein erwachſenes, ſtarkes 
Maͤdchen zur Frau verlangt; bis der Sohn 
heranwaͤchst, macht ihr unterdeſſen der Schwie⸗ 
gervater Kinder. Dieſe Unordnungen ſind auf 
dem Lande ſehr gemein und e | 


en | 
Es erhält niemals ein Soldat Urlaub. 


24. 
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Bei der Belagerung von Otſchakow begeg⸗ 
nete ein Piket Soldaten, das einen Vorpoſten 
beſetzen ſollte, einem Officier, der aus den 
Laufgraͤben kam; dieſer benachrichtigte fie‘, daß 
die Tuͤrken einen Ausfall gemacht, und ſich 


des Poſtens ſchon bemeiſtert haͤtten; ſie moͤch⸗ 
ten daher zuruͤckkehren, wenn ſie nicht wollten 


niedergehauen werden. Was geht dies uns 


an, gab hierauf einer von den Soldaten dem 


Officier zur Antwort; der Fuͤrſt Dolgoruki 
hat uns zu verantworten! Trotz aller Vor⸗ 
ſtellungen des Officiers, marſchirten ſie auch 
wirklich weiter, und es kam kein Mann ache 


von ihnen kur 


Bel ben Ange der Türken auf Kinbübn 


ruͤckte Suwarow an der Spitze der Garniſon 
aus, um den Feind zuruͤckzuſchlagen. Beim 


erſten Angriff wichen die Ruſſen, und viele 
nahmen ſchon die Flucht. Hieruͤber aufgebracht, 
ſtellte ſich ihnen ein gemeiner Soldat mit der 
Spitze ſeines Bayonettes entgegen, zwang fie, 
ins Feuer zuruͤckzukehren, und griff ſelbſt an 
ihrer Spitze an, wie wenn er ihr Officier ge⸗ 
weſen waͤre. Eatharina erfuhr dieſe brave 
zter Thl. „ 
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That, der hauptſaͤchlich der erſte Sieg in dem 
vorigen Tuͤrkenkriege zuzuſchreiben war, und 
wollte den Soldaten dafuͤr zum Officier machen. 
Er ſchlug aber dieſe Befoͤrderung mit den 
Worten aus: er koͤnne nicht ſchreiben, und 
wolle lieber ein guter Soldat als ein ſchlechtern 
Officier ſeyn! Die Kaiſerin ſchickte ihm hier⸗ 
auf eine goldene Medaille zu, und warf ihm 
eine Penſion von dreihundert Rubel aus. 


25. 


In der fuͤrchterlichen Schlacht bei Brzesc, 
wodurch ſich Suwarow den Weg nach War⸗ 
ſchau bahnte, rief er ſeinen Soldaten zu: 
Camaraden und Bruͤder! unſere gute 
Mutter hat mir befohlen, alle Pohlen 
zu ermorden; laßt uns gehorchen! Wirk⸗ 
lich hieb die ruſſiſche Armee einen ganzen Tag 
lang, auch ſogar die Fluͤchtlinge und Gefangene, 
nieder, und Suwarow ſchrie an der Spitze 
der Coſaken, denen, die er nicht einholen konnte, 
zu: Geht, und erzaͤhlt, daß Suwarow 
kommt! Bei der Nachricht von dieſer Schlacht, 
kam Catharina ganz außer ſich aus ihrem Ca⸗ 
binet, und da ſie in ihrem Vorzimmer zwei 
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vornehme Hoͤflinge fand, die mit einander Schach 
ſpielten, ſo rief ſie ihnen zu: Waͤhrend Sie, 
meine Herren! ſich mit Schachſpielen beluſtigen, 
habe ich einen beſſern Zeitvertreib; ich 
laſſe Pohlen ermorden! Hierauf las ſie ihnen 
mit Entzuͤcken den Bericht vor. 


ö 26. 


Catharina, die Schuͤlerin, der Abgott un 
ſerer Philoſophen, und die Geſetzgeberin des 
Norden, hat die Feſſeln der ungluͤcklichen Ruſſen 
noch mehr verſtaͤrkt. Was konnte ſie dahin 
bringen, ſie, die in ihrer Jugend kein Bedenken 
fand, die Frage: ob es nicht zutraͤglich waͤre, 
wenn ſie den Bauern die Freiheit ſchenkte? zur 
genauen Unterſuchung vorzulegen, daß ſie in 
ihren ſpaͤtern Jahren auch diejenigen Provinzen, 
die noch einige Freiheiten beibehalten hatten, 
in die nemliche Sklaverei herabſtuͤrzte? Wia⸗ 
ſemsky, welchen Momonow ſcherzweiſe Vol⸗ 
terre (vol - terre) ſtatt Voltaire nannte, hat 
durch einen einzigen Federſtrich die Coſaken, 
Tataren und Finnlaͤnder zu Sklaven gemacht, 
bloß um den Ertrag der Kopfſteuer zu erhoͤhen. 
Und doch hatte Catharina ihre Rechte anerkannt 
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und garantirt! Dieſer Wiaſemsky, der in eben 
dem Grade Schurke als ſein Nachfolger dumm 
war, bekleidete die Stelle eines Generalprocu⸗ 
rators und Schatzmeiſter des Reichs, und war, 
nach einem ruſſiſchen Ausdruck, das Auge der 
Monarchin! Der Graf Panin ſprach einſt 
von ihm mit Catharina, und ſagte zu ihr: 
Ew. Majeſtaͤt haben hier ein ſehr ſcheeles Auge! 
Eben darum, gab die Kaiſerin zur Antwort, 
verlange ich, daß der Senat ihm gehor⸗ 
Ben ſoll! 
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Griechiſche Kirche. — Prieſter. — Feſte. — 
Faſten. — Taſchengott und Bilder. 


Die Philoſophie, die ſeit langen Zeiten 
der Religion den Vorwurf macht, daß ihre 
eifrigſten Anhaͤnger gemeiniglich die ſchlech⸗ 
teſten Menſchen find, findet vorzüglich in 
Rußland unzählige Gründe zu dieſer ſchreck⸗ 
lichen Behauptung. Hier werden von der 
unwiſſendſten oder ausgeartetſten Secte des 
Chriſtenthums leere Dogmen an die Stelle 
der Moral, Wunder an die Stelle der Ver⸗ 
nunft geſetzt; die Befolgung elender Cere⸗ 
monien wird der Uebung wahrer Tugend 
vorgezogen, und laͤßt Verbrechen abkaufen, 
anſtatt Strafe dafuͤr zu leiden oder ſie zu 
bereuen. Hier kann man mit dem volleſten 
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Recht behaupten, daß der Froͤmmling ein 
Schurken, und der Heuchler ein Boͤſewicht 
iſt. Ich habe eben den Satz aufgeſtellt, 


daß die Haupturſache von den Laſtern des 


Volks in der Unmoralitaͤt ſeiner Religion 


liegt, und man wird mir beiſtimmen, wenn 


man erwaͤgt, daß in den ruſſiſch⸗griechiſchen 
Kirchen von keinen Predigten, keinen Er⸗ 
bauungen, keinen Katechiſationen jemals 
die Rede iſt. Eine Art von Ohrenbeicht, 
die aber ſehr verſchieden von der bei den 
Katholiken gewoͤhnlichen iſt, iſt das einzige, 
was den Ruſſen noch einigermaßen mit Re⸗ 
ligionspflichten bekannt macht; allein der 
ruſſiſche Beichtvater weiß nichts zu empfeh⸗ 
len, als Faſten, Litaneien und das Zeichen 
des Kreuzes; dies iſt durchaus alles, was 
die orthodoxe griechiſche Kirche ihren An⸗ 
haͤngern auflegt. In der Kapelle des kai⸗ 
ſerlichen Pallaſtes Halt zwar der Erzbiſchoff 
oder der Metropolitan zuweilen eine Pre⸗ 
digt; allein dieſe war nie etwas anders, als 
eine plumpe Schmeichelei für die Kaiſerin, 
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die ſie mit niedergeſchlagenen Augen anhoͤrte, 
und am Ende dem Prediger aus Dankbar⸗ 
keit die Hand kuͤßte. Auch hat der Erzbi⸗ 
ſchoff Plato von Moskau, ein Mann von 
wirklichen Verdienſten, Homelien verfertigt, 
die voll von Verſtand und Beredtſaͤmkeit 
ſind, und hat zugleich den Popen, die Pfarr⸗ 
dienſte verrichten, aufgegeben, aͤhnliche zu 
machen, oder doch wenigſtens an den Sonn⸗ 
und Feſttagen die ſeinigen vorzuleſen. Al⸗ 
lein die Popen auf dem Lande ſind ſelten 


im Stande, auch nur den letztern Befehl 


zu befolgen, und die meiſten andern koͤnnen 
dem erſtern nicht gehorchen; die wenigen, 
die etwa Fahigkeiten dazu Men thun es 


nicht. 


Außer den zwei und fuͤnfzig Sonntagen 
im Jahr feiern die Ruſſen noch drei und 
ſechzig Feſttage, von denen fuͤnf und zwan⸗ 
zig dem beſondern Dienſt der Göttin Cars 
dharina und ihrer Familie geweiht waren. 
Bei Hofe wurde an dieſen Tagen das Te 
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Deum, oder vielmehr Te Deam, geſun⸗ 
gen; es wurden Feten und Bälle gegeben, 
und Gnadenbezeigungen ausgetheilt. In 
den Staͤdten wurden dieſe Tage durch Aus⸗ 
ſchweifungen und Saufgelage gefeiert; auf 
dem Lande haͤtten ſie fuͤr den Ungluͤcklichen 
Ruhetage werden koͤnnen: allein wenn ſie 
nicht nach der Meſſe von ihren Herren zu 
der gewoͤhnlichen Frohnarbeit hingetrieben 
wurden, ſo mußten ſie die freien Stunden 
benutzen, um ihre eigene Erndte einzuſam⸗ 
meln, und hierdurch allein wurden dieſe 
Feſttage wohlthaͤtig fuͤr ſie! 


Die allerveraͤchtlichſten und allerverach⸗ 
tetſten Weſen in Rußland ſind die Prieſter; 
viele von ihnen koͤnnen nicht einmal leſen; 
allein ſie ſind noch weit veraͤchtlicher wegen 
ihrer verworfenen Sitten, als wegen ihrer 
tiefen Unwiſſenheit. Es gibt jedoch Semi⸗ 
narien, worinn ſie unterrichtet werden; als 
lein man braucht nicht durchaus in einem 
ſolchem erzogen zu ſeyn, um als Prieſter 
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angenommen zu werden. Ein Vater tritt 

an ſeinen Sohn ſeine Pfarre, ſeine Kirche 

und ſeine Heerde ab; hiezu wird nichts 
weiter erfordert, als die Einwilligung des 
Edelmanns, der alsdann die des Biſchoffs 
ſehr leicht erhaͤlt. Kann dieſer Sohn ein 
wenig das Slavoniſche leſen, kann er ferner 
die Meſſe leſen und die Veſper ſingen, ſo iſt 
er ſo weit, wie ſein Vater; er iſt Meiſter 
in ſeinem Handwerk, und darf es nunmehr 
treiben. Nach ſeinen Dienſtverrichtungen 
darf er ſich beſaufen und mit ſeinen Pfarr⸗ 

kindern ſich herumbalgen, wie er will; wenn 
dieſe ihn tuͤchtig durchgepruͤgelt haben, ſo 
kuͤſen fie ihm nichts deſto weniger wieder 
die Hand und bitten um feinen Segen. 
Es iſt nichts Seltenes, daß man in den 
Straßen zu Petersburg und Moskau be⸗ 
| trunkenen Prieſtern und Mönchen begegnet, 
die taumeln, fluchen, fingen, den Vorbei: 
gehenden Grobheiten zurufen, und Frauens⸗ 
perſonen durch unſittliche Beruͤhrungen be⸗ 
leidigen. Allein der vorzuͤglichſte Grund 
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von den Laſtern und der Unwiſſenheit der 
ruſſiſchen Prieſter liegt zuverlaͤßig in der 
griechifchen Religion ſelbſt; fie verbietet ih» 
nen irgend ein Buch, außer ihrem Brevier, 
zu leſen / ſich mit irgend einer Kunſt zu be⸗ 
ſchaͤftigen, irgend eine Arbeit zu verrich⸗ 
ten, und auf irgend einem muſt ae 
Inſtrument zu ſpielen. 


Dieſe chriſtlichen Prieſter verrichten ihre 
geiſtlichen Amtsgeſchaͤfte mit einer ſolchen 
Unanſtaͤndigkeit, daß Ceremonien, die an 
ſich weit weniger lächerlich. wären, es da⸗ 
durch werden muͤßten. Es gibt viele unter 
ihnen, die an dem Altar fluchen, die Kirch- 
ner ſchlagen, und ihnen ganz laut, mit 
einer Grenadiersſtimme, befehlen, dieſe 
oder jene Kerze anzuzuͤnden, einen oder 
den andern Heiligen herbeizuruͤcken, oder 
in dem oder jenem Buch zu leſen “. Allein 
peſonders bei großen Feierlichkeiten, wie 
3. B. der Waſſerweihung, oder der Procef- 
fion nach dem Kloſter Alexander Newoky, 
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itt es ein poſſirlicher Anblick, die Geiſtlich⸗ 
keit in pontificalibus gehen zu ſehen. Das 

ganze Heer der Popen gleicht mit ihren lan⸗ 

gen Baͤrten und Levitenkleidungen weit eher 
den Begleitern des alten Silens, als den 

Schuͤlern Ehriſti. 


| Viele Edeleüte halten ſich eigene Kapel. 


lane, um ſich in ihren Haͤuſern die Meſſe 
leſen zu laſſen; dieſe leben aber gemein ⸗ 


lich mit den Vedienten, und werden nicht 
an die herrſchaftliche Tafel gezogen. Den⸗ 
noch ſind dieſe or von . 5 
... n 


Die obere kit if ehrwuͤrdiger, 
oder wird wentgſtens mehr geehrt. Es gibt 
nichts pomphafters, als eine feierliche Meſſe 
von dem Erzbiſchoff geleſen, der ſich, wie 
einſt der Hohepri effer ©, mitten im Tempel 
von feiner Geiſtlichkeit ankleiden läßt, Die 
Erzbiſchoͤffe von Moskau und von Peters⸗ 
burg, Plato und Gabriel, ſind Maͤnner, 


} 
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die durch ihren Charakter und ihre Auffuͤh⸗ 
rung, beſonders aber durch die Muͤhe, die 
ſie ſich gegeben haben, die Sitten ihrer 
Mitbruͤder zu verbeſſern, wahre Ehrfurcht 
verdienen. Auch Herr Sambursky, Ka⸗ 
pellan der Großfuͤrſten, macht ſeinem Stand 
und ſeiner Nation Ehre. Er iſt der einzige 
ruſſiſche Prieſter, der keinen Bart traͤgt; 
er erhielt die Erlaubniß hiezu mit vieler 
Muͤhe, als er nach London reiste, und 
nach ſeiner Zuruͤckkunft hatte er den Muth, 
ſich ferner fort zu raſiren. Für feinen Bart, 
den er in England zuruͤckgelaſſen hat, brachte 
er jedoch Kenntniſſe und Neigungen mit, die 
feinem Vaterland nuͤtzlich werden. Er bes 
muͤht ſich mit großem Fleiß, in der Gegend 
von Zarskoe⸗Selo den Ackerbau empor zu 
bringen; er hat dort ſchon betraͤchtliche 
Haiden urbar gemacht, und Suͤmpfe aus⸗ 
getrocknet, um ſie in fruchtbare Felder 
und engliſche Gaͤrten zu verwandeln 7. 
Auf dieſe Art raͤcht er ſich an ſeinen Mit⸗ 
bruͤdern, die ihn fuͤr einen Ketzer halten. 
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Es iſt ihm noch eine andere nicht weniger 
ungewoͤhnliche Exemtion zu Theil gewor⸗ 
den; als ihm naͤmlich ſeine Gattin ſtarb, 
erhielt er die Erlaubniß, auch als Wittwer 
ſeinem Pfarrdienſt vorzuſtehen; was gegen 
die griechiſche Hierarchie iſt. Man muß 
verheurathet ſeyn, um Pfarrer ſeyn zu koͤn⸗ 
nen; da ſich aber ein Prieſter nur Einmal 
verheurathen darf, ſo muß er, wenn er 
ſeine Frau verliert, ſich in ein Kloſter ſper⸗ 
ren. Die Weiber der Popen werden aus 
dieſer Urſache unter allen Weibern am zärte 
lichſten behandelt und fuͤhren das glͤcklichſte 
en 


Die Unwiſſenheit und Voͤllerei, wodurch 
ſich die ruſſiſche Geiſtlichkeit charakteriſtiſch 
auszeichnet, ſind vielleicht, wie oben be⸗ 
merkt worden, der wahre Grund von der 
gluͤcklichen Ausnahme, die ihre Kirche in 
den Annalen des Chriſtenthums aufſtellt. 
Durch Streitigkeiten und falſchen Eifer ha⸗ 
ben ſie nicht, wie anderswo, Kriege, Blut⸗ 
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vergießungen und Verfolgungen veranlaßt. 
Mit Ausnahme der Gewaltthaͤtigkeiten, die 


Peter I. ausuͤbte, um die Baͤrte und langen 1 


Kleider abzuſchaffen, und derer, die Nieon 
begieng, um ſeine neue Liturgie einzufuͤh⸗ 
ren, kommt in der ganzen ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchichte kein einziges Beiſpiel vor von ſolchen 
heiligen Greueln, die ſonſt uͤberall die Erde 
mit Blut gefaͤrbt haben. Dieſer Erzbiſchoff 
iron hatte zwar darinn Recht, daß er den 
Gottesdienſt vereinfachen und reinigen woll⸗ 
te; allein er hatte Unrecht, daß er den Zar 
Alexis verleitete, Gewalt dabei anzuwen 
den. Man hieb demjenigen die Hand ab, 
der nicht das Zeichen des Kreuzes mit drei 
Fingern machen wollte; hierdurch entſtand 
eine Spaltung. Die Schismatiker wollen 


weder die von Nicon uͤberſetzten heiligen 


Buͤcher anerkennen, noch ſeine neuen Lita⸗ 
neien. Noch heut zu Tage ließen ſie ſich 
lieber die Hand abhauen, als daß ſie das 
Zeichen des Kreuzes nicht mit zwei Fingern 
machten, um dadurch anzudeuten, daß der 

heilige 
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heilige Geiſt nur allein vom Vater ausgeht. 
Sie fuͤhren den Namen Raskolnikis ; fie 
ſelbſt aber nennen ſich Staroi⸗Wertſt, oder 
Altglaͤubige. Der oͤffentliche Gottesdienſt 
war ihnen unterſagt; allein ſie hielten eigene 
Zuſammenkuͤnfte, und unter dem Fuͤrſten 
Potemkin wurde ihnen die Erlaubniß er⸗ 
theilt, ſich einige Kirchen zu erbauen. Er 
hatte den Plan, einmal durch dieſe maͤchtige 
und fanatiſche Secte ſeine Parthei zu ver⸗ 
ſtaͤrken; denn es gibt unter ihr viele reiche 
Kaufleute und vornehme Edelleute, und 
auch unter den Bauern iſt fie ſehr ausge 
breitet. Heut zu Tage werden uͤbrigens die 
Raskolnikis nicht mehr verfolgt, und die 
Ruſſen haben uͤberhaupt die groͤßte Gleich⸗ 
giltigkeit in Ruͤckſicht auf den Glauben 
anderer. 


Das Volk beobachtet die vorgeſchriebenen 
vier großen Faſten mit der gewiſſenhafteſten 
Puͤnktlichkeit; der Ruſſe treibt in dieſer Zeit 
den Aberglauben ſo weit, daß er ſich ſogar 

ater Thl. r J 
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enthalt, bei feiner Frau zu ſchlafen und 
Taback zu ſchnupfen. Die Erzfrommen 
machen ſich weniger ein Gewiſſen aus einem 
Diebſtahl oder einem Mord, woruͤber ſie 
von dem Prieſter leicht Abſolution erhalten 
koͤnnen, als wenn ſie in der Faſten Eier, 
Fleiſch oder Milchſpeiſen gegeſſen haben. 
Hanfoͤl, Fiſche, Kraͤuter, Wurzeln und 
Schwaͤmme machen alsdann ihre einzige 
Speiſe aus; und wenn dieſe Diaͤt ſechs Wo⸗ 

chen gedauert hat, ſo ſind ſie ausgehungert 
und gaͤnzlich kraftlos. Bei den Reichen 
hingegen findet man wohl beſetzte Tafeln; 
ſie eſſen die koͤſtlichſten Fiſche und die aus⸗ 
erleſenſten Fruͤchte. Bei manchen werden 
ſogar in Ruͤckſicht auf die Fremden, oder 
Kranken, Fleiſchſpeiſen aufgetragen; allein. 
ich habe ſelbſt geſehen, daß ein Frommer 
ſeine Fiſchſuppe nicht eſſen wollte, weil ſie 
ihm mit einem Loͤffel vorgelegt war, der 
in der Fleiſchſuppe gelegen hatte. Wegen 
dieſer ſtrengen Faſten behauptete einmal je⸗ 
mand, die Ruſſen koͤnnten den Himmel 
nicht anders nehmen, als durch Hunger! 
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. einem geweihten Amulet, das je⸗ 
| der Rufe von der Taufe an, wo er es be 
kommt „am Halſe traͤgt, und nie ablegt, 
hat er auch gewöhnlich noch ein Bild von 
Kupfer in der Taſche, das den heiligen 
Nicolaus oder irgend einen andern Heiligen, 
der ſein Patron iſt, vorſtellt. Dieſes trägt 
er überall mit fich herum, mit eben der An⸗ 
. „ wie der fromme Aeneas ſeine. Pena⸗ 
Es iſt oft das einzige Geraͤth, das 

ein e oder ein Soldat auf Reiſen mit 
ſich führt, Nichts if ſonderbarer, als wenn 
man einem Soldaten oder Bauern zuſi eht, 
wie er ſeinen kleinen Gott aus der Taſche 
zieht, darauf ſpuckt, ihn mit der Hand 
reibt, um ihn abzuwaſchen, ihn dann gegen 
ſich uͤber ſtellt, und ſich ploͤtzlich vor ihm 
auf die Erde wirft, hundertmal das Zeichen 
des Kreuzes macht, die tiefſten Seufzer 
ausſtoͤßt, und feine vierzig ? Gospodi, Po⸗ 
miloi! (Gott, ſey mir gnaͤdig!) herſagt. 
Iſt das Gebet zu Ende, ſo thut er den Gott 
wieder in die Buͤchſe, und ſteckt fie in die 


(37 


Ss 2 


132 Religion. 

Taſche. Die alten Aegyptier hatten ihre 
Götter in ihren Gärten, oder in ihren Stäls 
len; die Afrikaner tragen den ihrigen am 
Arm, die Ruſen 8 oft in den un 


Ein Edelmann welß der Sache ein wenig 
mehr Anſehen zu geben. Sein Gott be⸗ 
gleitet ihn ebenfalls auf ſeinen Reiſen, al⸗ 
lein er iſt mit Gold und Silber geſchmuͤckt. 
An jedem Ruheort iſt es das erſte Geſchaͤft 
des Kammerdieners, daß er ihn aus ſeiner 


Kafette herausnimmt, und in das Zimmer 
ſeines Herrn ſtellt, der ihm auch ſogleich 
die Ehre erweist, fi u) vor ihm nieder zu 


werfen. 1 


Ich habe eine ruſſiſche Fuͤrſtin gekannt, 


deren Hausgott ein großes ſilbernes Crucifir 


war, das beſtaͤndig in einem beſondern Wagen 


hinter ihr herfuhr, und auf den Abend in 


ihrem Schlafzimmer aufgeſtellt wurde. War 


ihr den Tag uͤber ein Gluͤck widerfahren, 
und war a mit ihren e zufrieden, 
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ſo ließ ſie eine Menge Wachskerzen um das⸗ 
ſelbe herum anzuͤnden, und ſagte dann in 
einem vertraulichen Tone zu ihm: Nun, 
ſiehſt du? weil du dich heute gut auf⸗ 
gefuͤhrt haſt, ſo ſollſt du auch gut be⸗ 
handelt werden. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch ſollſt du brennende Wachslichter 
haben; ich will dich lieben, zu dir be⸗ 
ten; du ſollſt mein lieber kleiner Herr 
Gott ſeyn! War ihr hingegen irgend et⸗ 
was Unangenehmes zugeſtoßen, ſo durften 
die Kerzen nicht angezuͤndet werden; ſie 
verbot ihren Bedienten, dem armen Cruciſix 
irgend eine Art von Verehrung zu erweiſen, 
und uͤberhaͤufte es mit Veste ent Schelt⸗ 
worten und ue ˖ 


Catharina ſelbſt Seuche eine große Ehr⸗ 
furcht für die Bilder. Man ſah ſie häufig 
in ihrer Kapelle ſich vor ihnen auf den Vo⸗ 
den werfen, Staub aufheben, und die dia⸗ 
mantene Krone damit beſtreuen, die ſie auf 
dem Haupte trug. Es wurde ihr einmal 


134 Religton. 

ein mit Brillanten beſetztes Marienbild ge⸗ 
ſtohlen, womit ihr die Kaiſerin Ellſabeth 
bei ihrer Confirmation ein Geſchenk gemacht, 
und das ſie in dieſer Kapelle aufgeſtellt 
hatte. Die ganze Polizei wurde in Bewe⸗ 
gung geſetzt, um den ausfindig zu machen, 
der dieſen kuͤhnen Raub begangen hatte; al⸗ 
lein es war alle Muͤhe vergebens. Ach, 
ſagte Catharina, es find nicht die Brillan⸗ 
ten, deren Verluſt ich bedaure; wenn ich 
nur das heilige Bild wieder bekaͤme, ich 
wollte gern dem, der es uͤberliefert, den 
doppelten Werth dafuͤr bezahlen! Ihr 
Wunſch wurde wirklich erfuͤllt; nach einer 
Menge Unterſuchungen und Gefangenneh⸗ 
mungen wurde das Bild ganz nackt und 
feiner reichen Bekleidung beraubt, in der 
Naͤhe des Admiralitaͤtshofes im Schnee 
gefunden. Catharina war entzuͤckt daruͤber, 
belohnte den Ueberbringer deſſelben reich— 
lich, ließ das Bild koſtbarer bekleiden, als 
es zuvor geweſen war, und mit großen, 
feierlichen Ceremonien wieder auf ſeinen 
Altar ſtellen. 
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Auch. die ruſſiſchen Freudenmaͤdchen ha⸗ 
ben tiefen Reſpekt fuͤr die Heiligen. Wenn 
ſie Beſuche bei ſich empfangen, und ſich dem 
Vergnuͤgen uͤberlaſſen wollen, ſo ziehen ſie 
zuerſt den Vorhang vor das Vild, und 
loͤſchen die Kerzen aus, die vor demſelben 
brennen. Dies iſt immer das Signal, daß 
ſie der Venus ein Opfer beine wollen. 


Ich bin ih im Stande „ ale Arten von 
Aberglauben zu beſchreiben, die einem un⸗ 
wiſſenden Volk von Sklaven durch eine ſol⸗ 
che Religion eingefloͤßt werden muͤſſen. Der 
jetzige Zar machte es zu einem Hauptgegen⸗ 
ſtand feiner plumpen Politik, die Wolke von 
Irrthuͤmern und Dummheiten wieder recht 
zu verdicken, die durch das Genie von Bes 
ter J, durch die Menſchlichkeit von Eliſa— 
beth und durch die Philoſophie Catharinens 
in etwas ſollte verduͤnnet und aufgehellt 
werden. So macht die Kroͤte das Waſſer 
ihrer Pfuͤtze durch Aufſtoͤren des Schlam⸗ 
mes noch truͤber, um ſich deſto ſicherer dar⸗ 


inn verbergen zu koͤnnen . Indem ich 
aber den Zuſtand von Erniedrigung und 
Herabwuͤrdigung beklage, worinn ein gro⸗ 

ßes Volk erſtarret liegt, muß ich jedoch dem 

aufgeklaͤrten Theil der Ruſſen die Gerechtig⸗ 

keit widerfahren laſſen, daß ſie ſelbſt dar⸗ 
über ſeufzen. Allein fie werden von Vor⸗ 
urtheilen gefeſſelt, wie der Rieſe Gulliwer 
von den Lilliputern; ſeine Bande waren 
ſchwach und kaum bemerkbar, wie ſeine 
Feinde; allein jedes einzelne ſeiner Haare 


wan beſonders an den Boden feſt gebunden, 


ſo daß er außer Stande war, den Kopf 
aufzuheben. | 
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um achten dert 


1. 


8 Ein fremder Officier hatte ſich einen Bedien⸗ 

ten unter den Soldaten ausgeſucht, und nahm 
ihn mit ſich in ſeine Wohnung. Im Vorbei⸗ 
gehen vor einer Kirche blieb der Soldat ſtehen, 
warf ſich auf die Kniee und bezeichnete ſich mit 
dem Kreuz. Du biſt ein Schurke, rief ihm 
hierauf der Officier zu, ich mag dich nicht zum 
Bedienten; dein Vorgaͤnger hat daſſelbe gethan, 
was du jetzt thuſt, und mich dennoch beſtohlen. 
Er ſchickte den Soldaten ſogleich wieder zurück, 
und wiederholte dieſe Art zu waͤhlen verſchie⸗ 
denemal, bis er endlich einen Menſchen fand, 
der vor der Kirche voruͤber gieng, ohne anzu⸗ 


halten. Dieſen behielt er/ und fand ihn treu 


und ehrlich. 


438 Noten. 


2.0 


Fuͤnf von dieſen Feſttagen waren ausſchließ⸗ 
lich Catharinen geweiht. Es waren 1) ihr Ge⸗ 


burtstag, der 21. April; 2) ihre Thronbeſtei⸗ 


gung, der 28. Juny; 3) ihre Krönung, der 
22. September; 4) ihre Blatterneinimpfung, 
der 21. November; und 5) ihr Namenstag, 
der 24. November. Jeder von ihren Genera⸗ 
len ſuchte es fo einzurichten, daß er ihr auf 
dieſe feierlichen Tage die Nachricht von einer 
Schlacht melden konnte; dieſe Geſchenke waren 
ihr am angenehmſten. Die Feinde der Ruſſen 
mußten daher beſonders bei Annaͤherung eines 


ſolchen Tages auf ihrer Hut ſeyn „denn ſie 
konnten uͤberzeugt ſeyn, daß ſie angegriffen | 


wurden. 


3. 


An gewiſſen Tagen im Jahr gehen die Popen 
in ihrer ganzen Pfarrei herum, und fordern 


von Hütte zu Hütte Eier, Butter, Flachs, 


Huͤhner und dergleichen. Wenn ſie zuruͤckkom⸗ 
men, ſo liegen ſie gewoͤhnlich mitten unter den 
erbettelten Vorraͤthen beſoffen auf einem Kar⸗ 
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ren, oder ſingen von dieſer wandernden Kanzel 
mit Stentors Stimme herab. 


4. 


Ein ruſſiſcher General, in deſſen Vorzimmer 
das Kind von einem ſeiner Bedienten getauft 
wurde, fuͤhrte die Geſellſchaft, die bei ihm 
ſpeiste, hin, um das Schauſpiel mit anzuſe⸗ 
hen. Nachdem der Prieſter mit ganz unerwar⸗ 
tetem Anſtand und Würde fein Amt verrichtet 
hatte, fo applaudirte der General durch Haͤnde⸗ 

klatſchen und durch Bravo! Bravo! rufen. — 
Uebrigens ſind dieſe ruſſiſchen Taufen, die durch 
Eintauchung geſchehen, aͤußerſt unanſtaͤndig, 
wenn ein fuͤnf und zwanzigjaͤhriger Tuͤrke oder 
Kalmucke getauft wird, den der Prieſter in Ge⸗ 
genwart ſeiner Pathinnen ganz nackt auszieht 
und in die Wanne wirft, wie Voltairens Ingenu 
in Gegenwart der Mlle. de St. Yves. Auch bei 
den Heurathen haben mehrere laͤcherliche Cere— 
monien Statt. Ich bin ſelbſt gegenwärtig ge: 
weſen, als eine Dame, die ihre Kammerjung⸗ 
fer in ihrer Kapelle kopuliren ließ, dem Ka⸗ 
pellan derbe Vorwürfe machte, daß er dieſe 
Ceremonien nicht verſtaͤnde, und ſie hierauf 
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ſelbſt angab und anordnete. Dieſe Kammer⸗ 
jungfer war eine Englaͤnderin, und ein Geiſt⸗ 
licher von ihrer Nation vertrat die Stelle ihres 
Vaters. Sein ernſthaftes Anſehen ſtach ſelt⸗ 
ſam mit den Affereien ab, die der Pope machte; 
er gab einen Beweis, daß nicht immer der lan⸗ 
ge Bart ein ehrwuͤrdiges Anſehen gibt. 


5 


Da man jedoch in dem Kriege mit Schwe⸗ 
den Mangel an Menſchen hatte, ſo wurden ei⸗ 
nige tauſend Prieſterſoͤhne ausgehoben, und ei⸗ 
nige Artilleriebataillons aus ihnen errichtet; 
mehrere von ihnen hatten ſchon angefangen, 
pr ieſterliche Geſchaͤfte zu verrichten. Wie Skla⸗ 
ven wurden ſie von ihren Altaͤren und ihren 
Weibern weggeriſſen, um in dem Lager des 
Generals Meliſſino mit Kanonen manzuvriren 
zu lernen. 6 


6. 


Der Graf von Artois war waͤhrend ſeines 
Aufenthalts zu Petersburg gerade bei einer ſol⸗ 
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chen Ceremonie gegenwaͤrtig, als ihm die Kai⸗ 
ſerin durch einen Officier die Nachricht ſagen 
ließ, daß Dumouriez bei Neerwinden geſchla⸗ 
gen worden waͤre. Die Ruſſen bildeten ſich ein, 
daß ſeine Ehrfurcht fuͤr ihren heiligen Alexander 
ihm dieſe gluͤckliche Botſchaft ausgewirkt habe, 
und der Prinz ſelbſt wollte dem Erzbiſchoff ein 
Kompliment darüber machen; allein dieſer gab 
ihm ziemlich unhoͤflich zur Antwort: Ich habe 
nur fuͤr die Rechtglaubigen gebetet! — Mit 
Verwunderung wird man aber hoͤren, daß Ca⸗ 
tharina, die mit Friedrich und Voltaire ſo ſehr 
uͤber den geweihten Degen geſpottet hatte, der 
von dem Pabſt dem oͤſtreichiſchen General Daun 
war zugeſchickt worden, jetzt ſelbſt einen Degen 
durch den Metropolitan von St. Alexander 
Newsky weihen ließ, um dem Graf Artois ein 
Praͤſent damit zu machen. Er war von Gold 
und mit Brillanten verziert; auf dem Stich⸗ 
blatt ſtanden die Worte: Fuͤr Gott und den 
König! Bis jetzt hat aber dieſer Degen noch 
nicht mehr Wunder gethan, als der von Daun. 


7: 
Der Garten des Großfuͤrſten Alexander, wozu 
Sambursky nicht nur den Plan entwarf, ſon⸗ 
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dern ihn auch ausfuͤhren half, iſt nach einer 
geiſtvollen Idee angelegt. Catharina hatte naͤm⸗ 
lich fuͤr ihre Enkel ein Maͤhrchen verfertigt, 
unter dem Titel: Farewitſch Chlor. Dieſer 
kleine Chlor unternimmt eine Reiſe auf den 
Berg, wo die Roſe ohne Dornen bluͤht, und nach 
tauſend Gefahren und Beſchwerlichkeiten gluͤckt 
es ihm, fie zu pfuͤcken. Herr Sambursky hat 
die Scenen und Begebenheiten dieſes Maͤhrchens 
in der Natur ſelbſt vorgeſtellt. In der Mitte 
des Gartens iſt ein Berg, auf welchem der 
Tempel der Roſe ohne Dornen ſteht, und auf 
dem Weg, der dahin fuͤhrt, findet man alle 
belehrende Allegorien, die Catharina fuͤr die 
jungen Prinzen erfunden hatte. Ein angenom⸗ 
tener Sohn von dieſem würdigen Mann hat 
ein beſchreibendes Gedicht uͤber dieſen Garten 
verfertigt, das ich ins Franzoͤſiſche ate 
habe. 


8. 
Schismatiker. 


9. 


Die Zahl Vierzig iſt fuͤr die ruſſiſche Prie⸗ 
ſterſchaft eine heilige Zahl. 
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Man wird vielleicht 1 ungerne die Art 
. lernen, wie noch jetzt in Rußland Hei⸗ 
lige gemacht werden. Ich fuͤge daher einen 
von mir uͤberſetzten, ſehr erbaulichen Artikel 
aus der Petersburger Hofzeitung bei: 


Petersburg den 7. December 1798. 


Im Jahr 1796 wurde in der Eparchie von 
Wologda, in dem Kloſter Sumorin in der 
Stadt Trotma, ein Sarg entdeckt, in dem ſich 
ein Leichnam in Moͤnchskleidern befand; dieſer 
war im Jahr 1568 begraben worden, und 
man fand ihn noch vollkommen unverſehrt, ſo 
wie auch ſeine Kleidung. An den Buchſtaben, 
die in die Kleider geſtickt waren, erkannte man 
in dem Leichnam den Körper des hochgelob— 
ten Feodoſius Sumorin, Stifters und Su— 
periors des Kloſters, der ſchon bei ſeinen 
Lebzeiten, durch die Wunder, die er ver: 
richtete, für einen Heiligen war gehalten 
worden. 1 


Die heilige dirigirende Synode ſtattete uͤber 
dieſen Vorfall ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt aller⸗ 
unterthaͤnigſten Bericht ab; worauf von Paul 
folgende Ukaſe, erlaſſen wurde. 
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5 Wir Paul u. ſ. w. Nachdem wir 0 
einen Specialbericht der heiligen Synode be⸗ 
nachrichtiget worden ſind, daß man in dem 
Kloſter Spaſo-Sumorin die wunderthaͤtigen | 
Gebeine des hochgelobten Feodoſius Sumo⸗ 
rin entdeckt habe, welche wunderthaͤtigen Ge 
beine dadurch vorzuͤglich werden, daß ein jeder 
Kranker, der ſich ihnen mit vollem Vertrauen 
naͤhert, ſich der gluͤcklichſten Geneſung zu er⸗ 
freuen hat; als koͤnnen wir die Entdeckung 
dieſer heiligen Gebeine fuͤr nichts anders 
halten, als fuͤr ein ſichtbares Zeichen, daß 
Gott unſere Regierung mit beſonders 
gnaͤdigen Blicken anſieht. Dafuͤr ſteigt 
unſer heißes Gebet und Dankbarkeit zu dem 
höchften Geber aller Gnade empor, und Wir 
tragen unſerer heiligen Synode auf, unſerm 
ganzen Reiche dieſe hoͤchſt merkwuͤrdige Ent⸗ 
deckung bekannt zu machen, nach den Gebraͤu⸗ 
chen, die von der heiligen Kirche und den hei⸗ 
ligen Vaͤtern deßhalb vorgeſchrieben ſind u. ſ. w. 


Den 28. September 1798, ” 


Jede Bemerkung, die ich über ein ſolches | 
Factum noch beifügen wurde, müßte nothwen⸗ | 
dig das Lächerliche und Empoͤrende davon ſchwaͤ . 

| en 
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chen. Paul hat uͤbrigens den ruſſiſchen Ka⸗ 

lender noch mit einigen Feſttagen mehr bereichert, 
als die ich angefuͤhrt habe, unter andern mit 
dem Feſt dieſes neuen Heiligen, und mit dem 
von der Madonna von Kaſan, die er eben⸗ 
falls zu feiern befohlen hat. Ferner werden 
durch jedes Kind, das ihm geboren wird, zwei 
neue Feſttage eingefuͤhrt, naͤmlich deſſen Ge⸗ 
burts⸗ und Namenstage, und Paul hat ſchon 
neun Kinder. 
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| Ihr . auf das weibliche Geschlecht. — 
Charakter der Weiber. — Ihre Unbeſchei⸗ 
denheit; — ihre. Grguſamkeit; — ihre Sit⸗ 

ten, Bäder, Talente N Reitze. Die Fuͤrſtin 
Aſchtow. N RerCDE | 
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Kar, fit ein Veiſpiel auf, das i in 
der Geſchichte einzig iſt. In Einem Jahr⸗ 
hundert haben „fünf. oder ſechs Weiher 
despotiſch uͤber ein Reich geherrſcht, worinn 
unmittelbar vorher die Weiber nichts an⸗ 
ders waren, als die Sklavinnen von Skla⸗ 
ven; wo Peter I. Gewalt brauchen mußte , ; 
aden Zuſtande heraus zu reißen und onen 
eine Stelle in der menſchlichen Geſellſchaft 
a anzuweiſen; wo ſogar noch heutzutag der 
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Kodex der Sklaverei ihnen keine Seele zu⸗ 
gefteht ?, und fie nicht einmal unter die 
menſchlichen Geſchoͤpfe rechnet. Die Regie⸗ 
rung dieſer Weiber liefert ein maͤchtiges 
Beiſpiel zum Vortheil derjenigen Nationen, 
die ihre Krone nie an die Kunkel kommen 
laſſen, das heißt, wo die Toͤchter nicht zur 
Regierung gelangen koͤnnen; denn es wuͤr⸗ 
de ſchwer halten „ſechs Regierungen aufzu⸗ 
Verbrechen, Unordnungen und Kalamitaͤ⸗ 
ten von aller Art fruchtbarer geweſen waͤ⸗ 
ren! Bei Hofe wurden zwar die Sitten 
feiner und geſchliffener / was allerdings nicht 
zu leugnen iſt; aber fie wurden auch vers 
dorben, und in deim Grade, wie der Luxus 
ſtieg, nahm auch das Elend zu. Miß⸗ 
bräuche von aller Art, Tyrannei und Aus, 
ſchweifungen ſind weſentliche Beſtandtheile 
der Staatsverfaſſung geworden. 


Dias alte Sprichwort: Wenn Weiber 
regieren, herrſchen Maͤnner, iſt falſch. 


ER 


Die Exiſtenz der Amazonen kommt mir 
nicht mehr fabelhaft vor, ſeitdem ich die 
ruſſiſchen Weiber kennen gelernt habe. Haͤt⸗ 
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Wenn Weiber regieren, tyranniſtren ihre 
Liebhaber, und jeder raubt. Ich will mich 
jedoch nicht bei den politiſchen Folgen der 
Gynaͤcocratie, oder Weiberregierung, auf— 


halten, die in der That der Gipfel der 


menſchlichen Thorheit und Entehrung iſt “; 
ſondern ich werde nur den Einfluß zeigen, 
den ſie in Rußland auf die Geſellſchaft, 
und beſonders auf das weibliche Geſchlecht, 
gehabt hat. N 


ten nur noch einige autokratiſche Kaiſerin⸗ 


nen regiert, ſo wuͤrde man vielleicht dieſe 
Nation von kriegeriſchen Weibern an den 
nemlichen Orten und unter eben dem Klima 
wieder haben aufleben ſehen, wo fie vor al; 


ten Zeiten exiſtirt haben . Bei den ſkla⸗ 


viſchen Voͤlkern ſindet man noch aͤußerſt viele 


Energie in dem Charakter der Weiber, und 


ihre Geſchichte liefert Beweiſe davon in 
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Menge. Die weibliche Thätigkeit, die in 
andern Laͤndern in Liebe, Zaͤrtlichkeit und 
Beſorgung des Hausweſens erſchoͤpft wird, 
iſt im Norden, wo die Weiber von Natur 
kaͤlter und robuſter ſind, dem Hang zu herr⸗ 
ſchen und den politiſchen Intriguen gewid⸗ 
met. Geliebt zu werden, iſt oft in ihnen 
ein phyſiſches Beduͤrfniß; zu lieben aber . 
ſelten eines fuͤr ihr Herz. 


Unter der Regierung Catharinens fiengen 

die Weiber an, zuerſt bei Hofe Vorzuͤge 
und eine gewiſſe Ueberlegenheit an ſich zu 
reißen, und machten dieſe alsdann auch in 
ihren Haͤuſern und in Geſellſchaften gelten. 
Die Fuͤrſtin Aſchkow, dieſe franzoͤſiſch ſpre⸗ 
chende Tomiris, wie Voltaire ſie nannte, 
die ſchon durch ihre Neigungen, ihr Betra⸗ 


gen und ihre Thaten ſich vermaͤnnlicht hatte, 


wurde es noch in hoͤherm Grade durch die 
Titel und die Functionen eines Directors 
der Academie der Wiſſenſchaften, und eines 
Praͤſidenten der ruſſiſchen Academie, die 


PP r ET A 
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ihr uͤbertragen wurden. Es iſt bekannt, 
daß ſie Catharina oͤfters erſuchte, ſie zum 
Oberſten von der Garde zu ernennen, eine 
Stelle, der ſie ohne Zweifel mehr Ehre ge— 
macht hätte, als die meiſten, die fie wirk⸗ 
lich beſaßen. Allein Catharina hatte zu 
viel Mißtrauen gegen eine Perſon, die ſich 
ſo ſehr den Ruhm anmaßte, fie auf den 
Thron geſetzt zu haben, als daß ſie ihr eine 
ſolche Stelle haͤtte anvertrauen koͤnnen. 
‚Wäre jedoch nur noch eine Weiberregierung 
eingetreten, ſo wuͤrde man wahrſcheinlich 
ein Maͤdchen als General und ein Weib als 
Staatsminiſter geſehen haben. 


Mehrere ruſſiſche Generale, die im Aus⸗ 

5 land ruhmvoll bekannt ſind, wurden in die⸗ 
ſer Epoche von ihren Weibern regiert. Der 
Graf von Puskin, der in Finnland kom⸗ 
mandirte, hatte nicht das Herz, die aller⸗ 
geringſte Bewegung mit ſeiner Armee zu 
machen, wenn er nicht einen Kurier an ſeine 
Gemahlin abgeſchickt und ſie um Rath ge⸗ 
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fragt hatte. Dem Grafen Iwan Soltykow 
war ſeine Frau in phyſiſcher und moraliſcher 
Ruͤckſicht weit überlegen, und der Kriegs⸗ 
miniſter zitterte vor feiner wuͤthenden Ehe 
haͤlfte. Man glaube aber nicht, daß dieſe 
faft allgemein gewordene Unterwuͤrſigkeit 

der Maͤnner nichts geweſen waͤre, als die 
galante Nachgiebigkeit, die man zuweilen 
fuͤr Damen hat; die Frauen, die ich als 
Beiſpiele angeführt habe, waren alt, haͤß⸗ 
lich und boͤsartig. Es war im ſtrengſten 
Verſtande die unterwuͤrſigkeit, die der 
Schwaͤchere gegen den Staͤrkern, der 
Furchtſame gegen den Muthigen, der Thoͤ⸗ 
richte gegen den Verſtaͤndigen hat; dieſe na⸗ 
tuͤrliche Ueberlegenheit war hier auf der 
Seite des weiblichen Geſchlechts. Die 
Verehrung und die Furcht, die Catharina 
allen ihren Hoͤflingen einſloͤßte, ſchienen auß 
ihr ganzes Geſchlecht uͤberzugehen. 1 


Aehnliche Falle hatten auch entfernt vom 
Hofe Statt. Viele Weiber von Obriſten 
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beſorgten alle Details des Regimentes, er⸗ 
theilten Befehle an die Officiere, trugen 
ihnen Privatverrichtungen auf, verabſchie⸗ 
deten ünd ernannten ſie zuweilen. Madame 
Mellin, z. B. Obriſtin vom Regiment Tos 
bolsk, kommandirte daſſelbe mit einem mar: 
tialiſchen Anſtand; fie empfieng in Narwa 
die Rapporte bei ihrer Toilete, gieng auf 
die Parade und beſorgte die Wachen, waͤh. 
rend ihr gutmuͤthiger Mann ſich anderswo 
herum trieb. Bei einem Ueberfall, den die 
Schweden verſuchten, trat ſie in Uniform 
aus ihrem Zelt, ſtellte ſich an die Spitze 
eines Bataillons und marſchirte gegen den 
Feind an. Im Tuͤrkenkriege befanden ſich 
eine Menge Weiber bei der ruſſſchen Armee. 
Potemkin hatte immer ein Serail von ſchoͤ— 
nen Amazonen bei ſich, deren groͤßtes Ver⸗ 
gnuͤgen war, auf den Schlachtfeldern herum 
zu gehen und die kraftvollen Bloͤßen der 
Tuͤrken zu unter ſuchen, die mit dem Dolch 
in der Hand und mit noch drohender Mine 
ausgeſtreckt auf dem Ruͤcken lagen, wie 
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Argant im Taſſo von der bauen Herminie 
geſehen Winde a 5 


0 Auf dem Lande bemerkte man dieſe 
Maͤnnlichkeit der Weiber noch weit ſtaͤrker. 
Etwas von dieſer Eigenſchaft werden ſie in 
allen Laͤndern beſizen, wo die Menſchen 
Sklaven ſind; denn ſie kommen im Witt⸗ 
wenſtand, oder auch als majorenne Maͤd⸗ 
chen, ſehr haͤufig in den Fall, daß ſie die 
Regierung uͤber ihre Guͤter, in deren Be⸗ 


wohnen ihr Vermoͤgen beſteht, und die 
eben fo gut, wie eine Heerde Vieh, ihr 


Eigenthum ſind, ſelbſt Übernehmen muͤſſen. 
Dann haben ſie Geſchaͤfte zu beſorgen, die 
ſich fuͤr ihr Geſchlecht durchaus nicht ſchi⸗ 

cken; ſie muͤſſen Sklaven kaufen, verkaufen, 
vertauſchen, ihnen die Arbeit anweiſen, ſie 

in ihrer Gegenwart auskleiden laſſen um 
ihnen die Ruthe zu geben uf. w. Alle dieſe 
Geſchaͤfrte wuͤrden in jedem Lande „wo die 
Menſchen nicht bis zu Hausthieren herab⸗ 
gewuͤrdigt ſind, und mit eben der Gleich⸗ 
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giltigkeit, wie dieſe, behandelt werden?, 


das Gefuͤhl und die Schamhaftigkeit einer 
Frau in gleichem Grade empoͤren; allein in 
Rußland ſind nicht nur die Frauen oft im 
Fall, es thun zu muͤſſen, ſondern es giebt 


deren ſehr viele, die ſich ein Vergnuͤgen 
daraus machen, Wetken, Serhäfte zu 
| en, 


Die Gewohnheit, die Menſchen auf dieſe 
Art zu behandeln, und der Gebrauch, daß 
ſich beide Geſchlechter einander in den Baͤ⸗ 
dern nackend zeigen, ſtumpft ſehr fruͤhzeitig 
in den weiblichen Perſonen das Gefuͤhl der 
Schamhaftigkeit ab, das ihnen die Natur 
gegeben hat, und ich habe mehr als eine 
geſehen, die in dieſer Hinſicht ſo abgehaͤrtet 
waren, als es der unbeſcheidendſte Mann 
nur immer ſeyn Am nee 0 


2 


Man 40 jedoch dieſe Unvesfehämtheit 
mancher ruflifchen Frauen nicht dem Hang 
zu Ausſchwelfungen oder einer groben Wol⸗ 
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luſt zuſchreiben. Sie leben von ihrer fruͤ⸗ 
heſten Kindheit an mit ihren Sklaven in 
der groͤßten Vertraulichkeit, und laſſen die 
nemlichen Sklaven alle, auch die geheim⸗ 
ſten, Dienſte bei ihrer perſoͤnlichen Bedie⸗ 
nung verrichten; denn ſie halten dieſelben 
kaum fuͤr Menſchen. Durch die eingefuͤhr⸗ 
ten haͤuslichen Sitten erhalten ſie taͤglich 
Gelegenheit, uͤber alle Myſterien der Liebe 
ihre Neugierde zu befriedigen, und ihr ſo⸗ 
gar zuvor zu kommen; hierdurch wird in 
ihnen die Reitzbarkeit der Nerven im Ent⸗ 
ſtehen abgeſtumpft. Man muß ihres glei⸗ 
chen ſeyn, um ſie erroͤthen zu machen; ein 
Sklave iſt in ihren Augen kein Weſen von 

derſelbigen Art?. | 


„Ich habe ſchon gezeigt, wie ſchaͤndlich in 
Rußland die Menſchen behandelt werden. 
Jedes menſchliche Gefuͤhl muß ſchon erſtor⸗ 
ben und das Herz durch die Menge von 
grauſamen Scenen in Knochen verwandelt 
ſeyn, wenn man ohne den tiefſten Abſchen 


Gynaͤcocratie. 159 


die Beſtrafungen mit anſehen kann, die ſo 
haufig an den Sklaven vollzogen werden. 
Noch weit empoͤrender iſt es jedoch, wenn 
man Frauen dabei gegenwaͤrtig ſieht, die 
ſehr oft die Strafen vollziehen laſſen, und 
ſogar ſelbſt zuweilen Hand mit anlegen. 
Ich bin mehr als einmal bei Tafeln zugegen 
geweſen, wo der Herr des Hauſes fuͤr einen 
leichten Fehler eines Bedienten, ganz kalt⸗ 
bluͤtig und als wenn es eine ganz unbedeu⸗ 
tende Sache waͤre, den Befehl ertheilte, 
daß man ihm hundert Spießruthen⸗Hiebe 
zuzaͤhlen ſollte. Sogleich wurde der Be. 
dauernswuͤrdige in den Hof, oder auch 
nur in das Vorzimmer gefuͤhrt, und dies 
geſchah in Gegenwart vieler Frauen und 
junger Maͤdchen, die bei dem Geſchrei des 
ungluͤcklichen Geſtaͤuͤpten immerfort aßen 
und lachten . 


Ich bin nicht der erſte, der die Vemer⸗ 
kung gemacht hat, daß in Rußland im All. 
gemeinen die Weiber boshafter, grauſamer 
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und barbariſcher ſind als die Maͤnner; es 
kommt daher, weil ſie weit unwiſſender und 
aberglauͤbiſcher find. Sie reifen ſelten, 
lernen wenig, und arbeiten gar nicht. Im⸗ 
mer von Sklaven umgeben, die jeden ihrer 
Wuͤnſche befriedigen oder ihm zuvorkom. 
men, bringen die ruſſiſchen Damen ihre 
Zeit hingeſtreckt auf dem Sopha zu, oder 


am Spieltiſch. Selten ſieht man ſie leſen, | 


und noch feltener mit kleinen Handarbeiten, 
oder gar mit Angelegenheiten ihres Haus⸗ 


weſens fich beſchaͤftigen; und alle, die nicht 


durch eine fremde, ſorgfaͤltigere Erziehung 
humaniſirt worden ſind, befinden ſich in der 
That noch in einem Zuſtand von Barbarei. 
Unter ihnen findet man jene Roͤmerin, von 
der Juvenal ſpricht, die einen Sklaven hin⸗ 
richten ließ, und als jemand ſie bat, Mit⸗ 
leiden mit dem Menſchen zu haben, zur 
Antwort gab: O demens, ita servus 
homo est! Auch die andere findet man 
unter ihnen, die ihren Freundinnen ihre 
Juwelen und Koſtbarkeiten zeigte, waͤh⸗ 

rend 
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rend man das Geſchrei eines Sklaven hoͤrte; 
es iſt nichts/ ſagte ſie zu ihren erſchrockenen 
Geſellſchafterinnen, es iſt nur ein Sklave, 
den ich peitſchen laſſe! 4 


Gab es ſolche Weiber in Kent, was ſoll 
man in Petersburg oder Moskau erwarten? 
Auch werde ich Beiſpiele anfuͤhren, die Ent⸗ 
ſetzen erregen! Ich bemerke jedoch zum 
Voraus, daß es Ungeheuer und ſeltene Ex⸗ 
ceſſe find, von denen ich reden werde; al 
lein es iſt wiſſenswerth, wie weit Weiber 
die Grauſamkeit treiben koͤnnen, wenn die 
Staatsverfaſſung, die Religion, die Geſetze 
und Gebraͤuche des Landes ſie dazu zu be⸗ 
rechtigen ſcheinen. Darf man ſich denn 
verwundern, daß Sklaverei und Tirannei 
den Mann ſchlecht und verdorben machen, 

wenn ſie das gefuͤhlvollſte, ſanfteſte Ge⸗ 
ſchlecht in wäthende Dehin umwandeln? er 


Eine Fürfin K... ky iſt ein Beifpiel von 
allen Verbrechen, allen Ausſchweifungen des 
ater Thl. L 


462 Gynaͤcocratie. 


Zorns und allen Abſcheulichkeiten. Sie 
hat Maͤnner nackend ausziehen und in ihrer 
Gegenwart mit Ruthen hauen laſſen; dabei 
hat ſie kaltbluͤtig die Streiche gezaͤhlt, und 
den Buͤttel angetrieben, immer ſtaͤrker zu 
ſchlagen. In Anfaͤllen von viehiſchem Zorn 
und wenn fie betrunken war, hat fie mehr⸗ 
malen durch ihre Sklavinnen, die ſie be⸗ 
dienten, maͤnnliche Sklaven nackend an 
Pfaͤhle binden, und ſie in dieſem Zuſtande 
durch eben dieſe Weiber peitſchen, oder auch 
durch ihre Hunde zerfleiſchen laſſen. Oft 
riß ſie ihnen die Ruthen aus den Haͤnden, 
und peitſchte ſelbt — — — — auf die 
empfindlichſten Theile los; oft nahm ſie 
brennende Lichter, und verbrannte ihnen 
die Haare an — — — 5 fo mifchte fie zu 
der ungeheuerſten Grauſamkeit die Aus⸗ 
ſchweifungen einer ſchauderhaften Geilheit. 
Die Feder fallt mir aus der Hand — — 
Schaam und Zorn bemaͤchtigen ſich mei— 
ner — — Ich kann dieſe furchtbaren 
Details nicht vollenden! | | 
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Die Strafen, die fie ihren Weibern auf 
legte, trugen den nemlichen Charakter, und 
dieſe ließ ſie immer durch Maͤnner vollzie⸗ 
hen. Wenn ſie dieſelben lange hatte na⸗ 
ckend peitſchen laſſen, ſo ließ ſie oft, um 
ihre Wuth und Rache zu befriedigen, ihre 
haͤngenden Bruͤſte auf eine kalte Marmor⸗ 
platte legen, und haute dann ſelbſt auf 
dieſe zarten Theile los. Ich habe ſelbſt 
eine von den Ungluͤcklichen geſehen, an der 
ſie haufig dieſe unmenſchliche Strafe voll⸗ 
zogen hatte. Das ungluͤckliche Maͤdchen 
war gaͤnzlich zum Kruͤppel gehauen; ſie 
hatte ihr die Finger in den Mund geſteckt, 
und ihr die Lippen bis an die Ohren auf 
geriſſen. Ich habe, ſage ich, dieſes be⸗ 
dauernswerthe Geſchoͤpf ſelbſt geſehen, wie 
fie, fo zerriſen und zerfleiſcht, ihr elendes 
Leben in einem Stall zubrachte, wo die 
übrigen Bedienten fie aus Barmherzigkeit. 
verborgen hielten und ernaͤhrten. Ihr 
Verbrechen hatte darinn beſtanden, daß ihre 
Meſſaline ſie im Verdacht hatte, als theile 

2 2 


164  . Bynäcocratie, - 


fie mit ihr die Liebkoſungen eines ihrer ver⸗ 


ächtlichen Guͤnſtlinge. — Durch aͤhnliche 


Abſcheulichkeiten, die fie ſchon in Moskau 
begangen hatte, ſah ſich endlich der Bruder 
dieſer Tiſiphone genoͤthiget, um fie der 
Rache des Volks zu entziehen, ſie nach 
Petersburg zu ſchicken. Sie fuhr aber 
auch dort fort, unter dem Schutz eines 
maͤchtigen Verwandten, den ſie am Hofe 
hatte, ein ſataniſches Leben zu fuͤhren; al⸗ 
lein auch dieſer Verwandte mußte ihr end— 
lich durchaus verbieten, in Zukunft ihre 
eigenen Sklaven zu ihren Bedienten zu neh⸗ 
men; ſie mußte von nun an freie Leute 
dingen, und dieſe blieben ſelten laͤnger als 
einen Tag bei ihr. Zuletzt hatte ſie nur 
noch Soldaten zu ihrer Bedienung, die 
dienſtweiſe zu ihr kommandirt wurden, um 
ihr aufzuwarten und ihre Wuth in jeder 
Ruͤckſicht zu befriedigen. 


Ich habe dieſem Ungeheuer ſeinen Titel, 
Fuͤrſtin, beigelegt, um den eines Weibes 
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nicht durch ſie zu entehren. Sie lebt noch, 

iſt ohngefaͤhr vierzig Jahre alt, und ihr 
Koͤrper iſt von einer außerordentlichen Groͤ⸗ 

ße und Dicke. Sie gleicht einem von den 
Sphynxen, die man unter den gigantiſchen 
Monumenten der Egyptier findet. Wer 
ihre Bekanntſchaft zu machen verlangt, 
dem bin ich ſehr bereit ihre Adreſſe zu 
geben. | 


Eine andere Dame, die ich ebenfalls ges 
kannt habe, hatte in ihrem Schlafzimmer 
eine Art von dunkeln Kefficht, worinn ihr 
Peruͤkenmacher, einer von ihren Sklaven, 
eingeſperrt war. Sie zog ihn taͤglich ſelbſt 
heraus, wie man einen Kamm aus dem 
Futteral zieht, um ſich friſiren zu laſſen, 
und ſo bald dies geſchehen war, fo vers 
ſchloß ſie ihn wieder, nachdem ſie ihm nicht 
ſelten bei der Toilette derbe Ohrfeigen aus- 
getheilt hatte. Der Ungluͤckliche hatte in 
der Schachtel, worinn er lebte, ein Stuͤck 
Brod, einen Krug Waſſer, eine kleine 
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Bank und ein Nachtgeſchirr; er bekam kein 
Tageslicht zu ſehen, als waͤhrend der Zeit, 
wo er auf dem kahlen Kopfe ſeiner alten 
Kerkermeiſterin eine Peruͤke ſeſt machte. 
Dieſes tragbare Gefaͤngniß ſtand neben ih⸗ 
rem Bett, und wenn ſie auf das Land gieng, 
ſo nahm ſie es mit ſich. Und ihr Mann 
konnte dieſen Greuel dulden? Stoͤrten ihn 
denn die Seufzer nicht in ſeinem Schlafe, 
die der Ungluͤckliche in ſeiner Naͤhe gen Him⸗ 
mel ſchickte? Dieſer brachte drei volle Jah⸗ 
re ununterbrochen in ſeinem Kefficht zu, 
und als er endlich daraus erloͤst wurde, ſo 
war er einem Geſpenſt aͤhnlich, und gebuͤckt 
und eingeſchrumpft wie ein Greis. Der 
Hauptgrund von dieſer ſonderbaren Grau⸗ 
ſamkeit war, daß dieſe alte Koquette vor 
jedermann verbergen wollte, daß ſie eine 
Peruͤke trug; darum entriß fie einen Mens 
ſchen von achtzehn Jahren der Geſellſchaft, 
um ſich von ihm ganz insgeheim ihre zerfalle⸗ 
nen Reitze wieder auftackeln zu laſſen. Die 
ſchlechte Behandlung und die Entziehung 
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der Nahrungsmittel, die er auszuſtehen 
hatte, ſollten ihn dafuͤr beſtrafen, daß er 
einmal gleich im Anfang einen Berſuch ge⸗ 
macht hatte zu entkommen, und daß ſie 
ohngeachtet aller ſeiner Kunſt und aller an⸗ 
gewandten Muͤhe taͤglich aͤlter und haͤßlicher 
wurde. 


Uebrigens wiederhole ich noch einmal, 
daß ich dieſe Infamien, die ſo unglaublich 
als zuverlaͤßig wahr find, nicht als allge 
meine und charakteriſtiſche Zuͤge anfuͤhre, 
die allen ruſſiſchen Damen dürften vorges 
worfen werden; es ſind nur die Verbrechen 
von zweien unter ihnen: allein dieſe Ver⸗ 
brechen haͤtten moͤglicherweiſe gar nirgends 
anders als in Rußland begangen werden 
koͤnnen. Die Verwandten, Freunde und 
Bekannte von den Furien, die ſie begien⸗ 
gen, haͤtten ſie nirgends anders fuͤr ſon⸗ 

derbare Launen und ſeltſame Humor halten 

koͤnnen. Die Verwandten des jungen Man⸗ 
nes Hätten das Recht gehabt, ſich zu be⸗ 
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klagen, und nicht nur Gerechtigkeit, ſon 
dern auch Rache zu fordern *. 


Die ruſiſchen Damen hatten doch nicht 
allein bei Hofe und in ihren Haushaltungen 
das Uebergewicht über die Maͤnner erhal⸗ 
ten; auch in der Liebe ſieht man nirgends 
anders ſo viele Weiber ſich den Vorrang 

anmaſſen und die thaͤtige Rolle ſpielen. Ca⸗ 
tharina war ganz dazu geeignet, ihnen 
durch ihr Beiſpiel dieſe maͤnnlichen Sitten 
und ausſchweifenden Neigungen einzufloͤ⸗ 
ßen. Ohne daß ſie ſo unverſchaͤmt wie 
Meſſaline war, realiſirte ſie doch in unſern 


Tagen, und vor den Augen ihres Hofes und 


ihres ganzen Reiches, die fabelhaften Er⸗ 
zaͤhlungen von der Koͤnigin von Achem. Da 
ſie ſo häufig ihre Guͤnſtlinge wechſene, und 
da ihr leidenſchaftliches Temperament ſo 
wohl als ihr Rang ſie immer in den Fall 
ſetzten, den erſten Schritt zu thun, ſo bil⸗ 
deten ſich auch die Damen an ihrem Hofe 
nach dieſem Beiſpiel/ und viele unter ihnen 
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übertrafen ihr Muſter. Wem waren die 
verliebten Ausſchweifungen einer Maria 
Pawlowna unbekannt? Welch junger Of. 
ficier, der nur halb liebenswuͤrdig war, 
iſt nicht von Madame S. w zur Befrie⸗ 
digung ihrer Wolluſt gebraucht worden? 
Aergerte ſich nicht ganz Rußland an den 
Liebeshaͤndeln der Madame P.. . n? Vor⸗ 
her hatte man die Damen B.. u, K. . n, 
G. . n, und viele andere, im Wetteifer 
mit ihrer Monarchin, aus dem Pallaſt der 
Zare ein wahres B. . . I machen ſehen. 
Gegen das Ende ihres Lebens hatte ſich Ca⸗ 
tharina ſo ſehr vermaͤnnlicht, daß ſie Wei⸗ 
ber noͤthig hatte; ihre Verhaͤltniſſe mit den 
Tribaden Aſchkow, Protaſow und Branitka 
waren jedermann bekannt, und der letzte 
Guͤnſtling diente weiter zu nichts, als daß 
er das Licht hielt. 


5 Faſt alle Damen am Hofe hielten ſich, 
nach dem Beiſpiel ihrer erhabenen Mo⸗ 
narchin, Maͤnner, die den Titel und die 
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Functionen von Guͤnſtlingen bekamen; ich 
ſage nicht, von Liebhabern, denn dieſes 
Wort begreift ſchon ein feineres Gefuͤhl in 
ſich. Es war aber nichts, als ein grobes, 
phyſiſches Beduͤrfniß, und oft ſogar nichts 
weiter als Sucht, der Mode zu folgen. 
Dieſer Hang war ſo allgemein, wie die 
Neigung zum Eſſen und Trinken, zu Baͤllen, 
Concerten und dergleichen. Nirgends lie⸗ 
fen zaͤrtliche Intriguen mitunter, und noch 
weniger wußte man von heftigen Leiden. 


ſchaften . Ehrgeitz und Ausſchweifungen 


hatten die Liebe verbannt. Die Ehe war 
bloß eine Verbindung, bei der auf nichts 
Ruͤckſicht genommen wurde, als auf die 
Convenance; es war ein beſonderes Gluͤck, 
wenn ſich manchmal die Freundſchaft unge⸗ 
beten einſtellte, und die ſchweren Feſſeln 
erleichterte, die der Eigennutz der Verwand⸗ 


ten oder eigene Eitelkeit geſchmiedet hatten. 


Den vollkommenſten Beweis von der Ver⸗ 
derbniß der Sitten, ihrer thieriſchen Ausar⸗ 


— —— ——— 
RA 
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tung und der Zuͤgelloſigkeit der Neigungen, 
die unter der Regierung Catharinens einge⸗ 


riſſen waren, liefert die vor einigen Jahren 
in Moskau gemachte Entdeckung einer unter 
dem Namen des phyſiſchen Klubs bekann⸗ 
ten Aſſociation. Es war eine Art von 


Orden, der an ſchaͤndlichen Ausſchweifun⸗ 
gen alles uͤbertraf, was von den ſchamlo⸗ 
ſeſten Anſtalten und Myſterien je iſt erzaͤhlt 


worden. Die Eingeweihten, Maͤnner und 


Weiber, kamen an gewiſſen Tagen zuſam⸗ 


men, um ſich untereinander den greuelvoll⸗ 


ſten Ausſchweifungen zu uͤberlaſſen. Maͤn⸗ 
ner ließen ihre Weiber, Brüder ihre Schwe. 


ſtern darinn aufnehmen; bei den Maͤnnern 
waren Geſundheit und Staͤrke die weſent⸗ 
lichen Erforderniſſe zur Aufnahme, und bei 
den Weibern Schoͤnheit und große Jugend. 
Die Aufzunehmenden wurden nicht eher ein⸗ 


geweiht, als bis ſie Unterſuchungen ausge⸗ 


halten und Proben abgelegt hatten. Die 


Maͤnner wurden bei ihrem Eintritt von 
Weibern empfangen und von ihnen zur 
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Meihe geführt; die Weiber aber von Maͤn⸗ 1 
nern. Nach einer ſchwelgeriſchen Mahlzeit 


entſchied jedesmal das Loos uͤber die Ver⸗ 
paarungen. — Beim Ausbruch der Re⸗ 
volution in Frankreich erhielt die Polizei 
den Befehl, alle Arten von Orden oder ſon⸗ 
ſtigen Zuſammenkuͤnften zu unter ſuchen und 


aufzuheben. Nun wurde auch der phyſiſche 


Klub naͤher beleuchtet, und ſeine Mitglie⸗ 


der gezwungen, die Myſterien deſſelben zu 


entdecken. Da aber die Mitglieder von bei⸗ 
den Geſchlechtern zu den reichſten und maͤch⸗ 
tigſten Familien im Reich gehoͤrten, und 
uͤberdies in ihren Verſammlungen nichts 
von Politik vorkam, ſo ließ man es dabei 
bewenden, daß man dieſe ſchaͤndliche Loge 
verſchloß und ihre eee freng 
unterfagte. 


Bon den ruſſiſchen Bädern hat man ſchon 
eine Menge Beſchreibungen; da fie aber den 


größten Einfluß auf den Charakter und die 


Sitten der Weiber, beſonders des gemei 


| 
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nen Volks, haben, ſo wird es nicht uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn , wenn ich unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt ebenfalls ihrer erwaͤhne. Bei meiner 
Ankunft in Rußland war es eine meiner 
erſten Bemuͤhungen, die Idee, welche mir 
uͤber dieſen Gegenſtand von Reiſenden war 
beigebracht worden, und die ich fuͤr falſch 
hielt, zu realiſiren. Ich war jung und 
kam aus einem Lande, wo auf das ſtrengſte 
auf Reinigkeit der Sitten gehalten wird; 
daher nahm ich mir vor, einmal recht mit 
Bequemlichkeit die Schaͤtze zu beſchauen, 
die mein Auge nie anders, als verſtohlner⸗ 
weiſe erblickt hatte. Ich dachte an die wol⸗ 
luͤtigen Bader Dianens, und als ein zwei⸗ 
ter Actaͤon nahm ich mir nichts geringeres 
vor, als die Nymphen zu uͤberfallen. Eines 
Tages gieng ich daher in Geſellſchaft eines 
Freundes an den Ufern der Newa hinab, 
um mich einem oͤffentlichen Bad zu naͤhern; 
allein ich hatte nicht noͤthig weit zu gehen, 
um mich zu uͤberzeugen, wie ſehr die ſchoͤ⸗ 
nen Ruſſinen gewohnt ſind, ihre Reitze vor 
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den Augen der Vorbeigehenden bloß zu ſtel⸗ 
len. Ein Haufen Weiber von verſchiedenem 
Alter war durch die Hitze des Junius zum 
Baden eingeladen worden, und hatte es 
nicht für noͤthig gehalten, ſich in die eigent⸗ 
lichen Badeoͤrter zu begeben; ſie ſchwam⸗ 
men und ſchaͤckerten nackend an dem Ufer 
des Fluſſes. Dieſer fuͤr mich ganz unge. 
wohnte Anblick machte den lebhafteſten Ein⸗ 
druck auf mich; ich blieb ſtehen, und lehn⸗ 
te mich auf das Gelaͤnder, ohne daß meine 
Gegenwart und die Aufmerkſamkeit, womit 
ich dem Schauſpiel zuſah, die Badenden 
im geringſten ſtoͤrte “. 


In der Folge war ich noch mehreremal 
in den Baͤdern, und habe auf den Ufern 
der Newainſeln ganz daſſelbe geſehen. Woll⸗ 
te ich jedoch mehr daruͤber ſagen, ſo wuͤrde 
es ein zu feines Gemaͤlde werden. Es exiſtirt 
zwar eine Ukaſe von Catharina der Keu⸗ 
ſchen / wodurch den Unternehmern der of. 
fentlichen Bäder in den Städten anbefohlen 
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wird, daß ſie fuͤr beide Geſchlechter beſon⸗ 
dere Baͤder anlegen, und in die, ſo fuͤr 
die Weiber beſtimmt ſind, keine andern 
Mannsperſonen einlaſſen ſollen, als die zum 
Dienſt durchaus erforderlich ſind, und au⸗ 
ßerdem noch die Maler und Aerzte, die 
ihre Kunſt darinn ſtudiren wollen. Dem 
zufolge legt ſich nun jeder, der Luſt hat, 
die Baͤder zu beſuchen, einen von dieſen 
Titeln bei, um hinein zu kommen. Uebri⸗ 
gens haben doch jetzt beide Geſchlechter in 
Petersburg ihre beſondern Badeſtuben, die 
durch hoͤlzerne Verſchlaͤge von einander ge⸗ 
trennt ſind; es gibt jedoch viele alte Weiber, 
die noch immer lieber mit den Maͤnnern zu⸗ 
gleich baden. Wenn uͤberdies das warme 
Bad vorbei iſt, ſo verlaſſen Maͤnner und 
Weiber nackend die Badeſtuben, um ſich 
mit einander in den Fluß zu ſtuͤezen, der 
hinter den Bädern hinfließt. Diejenigen 
unter den Weibern, die am meiſten Scham⸗ 

haftigkeit beſitzen, hatten alsdann den Bir- 
kenzweig vor, deſſen ſie ſich im Bad zum 
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Geißeln bedient haben. Will ein Mann 
ſich allein und ganz abgeſondert baden, ſo 
hat er gemeiniglich eine Frau zur Bedie⸗ 
nung, die ihn waſcht, mit Seife reibt und 
geißelt. Sie verrichtet dieſe Dienſte im 
größten Detail und mit der moͤglichſten 
Gleichgiltigkeit. Auf dem Lande ſind die 
Baͤder noch auf den alten Fuß, das heißt, 

Perſonen von beiden Geſchlechtern und von 

jedem Alter baden alle zugleich mit einan⸗ 
der, und eine Familie, die aus einem Vater 
von vierzig Jahren, einer Mutter von fuͤnf 
und dreißig, einem Sohne von zwanzig, 
und einer Tochter von fuͤnfzehn Jahren be⸗ 

ſteht, zeigen ſich einer dem andern im Stand 
der Unſchuld, und geißeln ſich gegenſeitig. 


Dieſer Gebrauch, der uns ſo auffallend, 
und der es bei jedem Volke iſt, das nicht 
mehr wild iſt und Kleider traͤgt, iſt keines⸗ 
weges eine Folge von Sittenloſigkeit, oder 
fest Hang zu Ausſchweifungen voraus. 
Dieſe Baͤder, die uͤberdies ſehr heilſam fuͤr 

die 
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die Geſundheit ſind, verleiten den Ruſſen 
nicht zu Ausſchweifungen; die Sinne wuͤr⸗ 
den im Gegentheil durch die Gewohnheit, 
von fruͤher Jugend an und unaufhoͤrlich die 
geheimen Theile des Koͤrpers nackend zu 
ſehen, abgeſtumpft und die Imagination 
abgekuͤhlt werden, wenn man ihr Zeit ließe, 
durch Neugierde und aufgelegten Zwang 
ſich zu entzuͤnden. Nie wird einem jungen 
Ruſſen das Herz ſtaͤrker vochen, nie ſein 
Blut in ſeinen Adern ſieden, bei dem Ge⸗ 
danken an einen jugendlichen Buſen. Er 
braucht nicht nach dem Anblick geheimer 
Reitze zu ſeufzen, die er in andern Laͤndern 
kaum ahnden duͤrfte; er hat von ſeiner Kind⸗ 
heit an alles geſehen, alles unterſucht. Das 
junge ruſſiſche Maͤdchen wird nie unwillkuͤhr⸗ 
lich uͤber eine Neugierde erroͤthen, die in 
ihr rege wird, oder uͤber einen unſchicklichen 
Gedanken, und ihr Gatte kann ihr nichts 
neues weder weiſen noch lehren. Die Liebe 
hat daher nicht mehr die entzuͤckenden, zar⸗ 
ten Begleitungen, die ihre wahreſten Reitze 
zter Thl. M 
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find, noch das Vorſpiel des Vergnuͤgens, 


das mehr werth iſt, als das Vergnuͤgen 


ſelbſt. So bald die gluͤcklichſte unter allen 
menſchlichen Leidenſchaften aufhoͤrt durch 
feine Gefuͤhle veredelt zu werden, ſo iſt ſie 
nichts weiter mehr, als ein augenblickliches 
Beduͤrfniß, das zu leicht befriedigt werden 
kann, um einen beſondern Werth darein 
su e 


In Rußland muß man daher keine Ju⸗ 
lien, Geliebten eines St. Preux, und noch 
weniger Julien, Gatinnen eines Wolmars, 
ſuchen. Ich begreife nicht, was Rouſſeau 
gedacht hat, daß er dieſem letztern ein ſol⸗ 
ches Vaterland gab. In dem Lande der 
Sklaverei gedeihen keine ſchoͤnen, erhabenen 
Leidenſchaften; man wuͤrde Muͤhe haben, 
den geringſten Stoff zu einem Roman dar⸗ 
inn zu finden. Nichts deſto weniger iſt der 
Ruſſe empfaͤnglich fuͤr Freude und aufgelegt 
zur Froͤlichkeit; er ſingt und tanzt gern, 
und in den Volksliedern findet man Spuren, 


92 * 


| 
| 
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daß ihn auch ehemals die Liebe beſeelt hat. 
Es herrſcht in ihnen oft ein zartes Gefuͤhl 
und eine ruͤhrende Schwermuth, die Ent⸗ 
zuͤcken und warme u 5058 11 


Rach . 165 ich von den e 
Damen erzaͤhlt habe, muß ich jedoch fuͤrch⸗ 
ten, daß man eine zu ſchlechte Idee von den 
Frauenzimmern in Rußland im allgemeinen 
faſſe, wo es ihrer doch fo viele liebenswuͤr. 


dige und wirklich reitzende gibt **. Faſt 


alle haben vielen natuͤrlichen Verſtand und 
Grazie; ihre Augen, Haͤnde und Füße find. 
zum Malen ſchoͤn; fie beſitzen eine Leichtig⸗ 
keit in den Manieren, einen Geſchmack im 
Anzug, und eine bezaubernde Annehmlich⸗ 
keit im Umgang, wie man fie bei keiner 
andern Nation, als bei den a Franz ündt 

findet, | NR 


Diefe BA lebenhpindigen Ruf 
finnen haben auch Geſchmack für ſchoͤne 
Kuͤnſte. Sie lachen in einem guten Luſt⸗ 

M 2 
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ſpiel, verſtehen vollkommen jeden ſchalkhaf⸗ 
ten Zug, der darinn vorkommt, ſo wie 
jede Zweideutigkeit, und klatſchen einem vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤnen Verſe ihren Beifall zu; al⸗ 
lein gefuͤhlvolle Stellen ſcheinen durchaus 
fuͤr ſie verloren zu ſeyn, und ich habe nie 
eine in einem Trauerſpiel weinen geſehen. 
Auf dem franzoͤſiſchen Theater in Peters⸗ 
burg, als es ſich noch eines Floridors, Au⸗ 
frenes und einer Hus zu ruͤhmen hatte, 
ſahen Muͤtter, Maͤdchen und Verliebte mit 
trocknen Augen eine Merope, e und 
Zaire ſpielen. 


Sehr ſelten beſitzen die ruſſiſchen Frauen» 
zimmer diejenigen haͤuslichen Tugenden, 
und den Geiſt der Ordnung und Oekono⸗ 
mie, die in mittelmaͤßigen Gluͤcksumſtaͤnden 
ſo unentbehrlich find. Sie haben mehr die 
Gabe, in Geſellſchaften zu glaͤnzen, als die 
Geſchaͤfte ihres Hausweſens zu beſorgen; 
ſie haben mehr Anlagen, viele vergnuͤgt, 
als einen einzigen gluͤcklich zu machen. 
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Allein dieſe natuͤrlichen Annehmlichkeiten der 
jungen Ruſſinnen, die durch den Luxus noch 
mehr gehoben werden, und dieſe bezaubern⸗ 
den Talente, die ihr gluͤcklicher Wohlſtand 
ihnen auszubilden erlaubt, tragen ſehr viel 
bei, ihre Schönheit zu erhöhen. Sie befl- 
tzen beſonders den großen Vorzug, daß ſie 
fremde Sprachen ſehr leicht und gut lernen, 
und viele unter ihnen verſtehen deren drei 
oder vier in gleicher Vollkommenheit “. 


Diejenigen, die eine ſorgfaͤltige Erzie— 
hung genoſſen haben, deren Sitten durch 
das Beiſpiel ihrer Familien, oder durch die 
Sorgfalt einer vernuͤnftigen Gouvernantin 
oder wuͤrdigen Mutter mit Grazie ausge⸗ 
ſchmuͤckt worden ſind, ohne daß ſie Anlei⸗ 
tung zu Laſtern erhalten haben; beſonders 
aber diejenigen, die durch Lektuͤre, oder 
durch Reiſen ſich vervollkommnet haben, 
verdienen eine der erſten Stellen unter den 
liebenswuͤrdigen Frauenzimmern Europens, 
und erinnern an die beruͤhmten Damen, die 
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Frankreich hervorgebracht hat d. Allein 
dieſes find ſehr dünn geſaͤte Blumen, und 
die ſich nur ganz im Stillen entfalten. Der 
Aberglauben, der Neid und die Verleum⸗ 
dung haben ſich gegen ſie verſchworen; und 
wenn ſie die Qual nicht ausſtehen können, 
ſich mit Gevatterinnen und Stadtklatſchen 
zu unterhalten, ſo bleibt ihnen nichts uͤbrig, 
als einen eigenen Cirkel von ausgeſuchten 
Frauen, und beſonders von Fremden “, 
um ſich zu verſammeln, und hierdurch wird 
der Haß und die 1 gegen ſie noch 
| ERBEN 


Es wird nicht unintereſſant ſeyn, wenn 
ich dieſes Kapitel uͤber die vufifchen Weiber 
damit beſchließe, daß ich einige Partikula⸗ 
ritaͤten von der Fuͤrſtin Daſchkow beifuͤge, 
von der man, nach Catharinen, unter allen 


Damen in Rußland am meiſten geſprochen 


hat, und deren Portraͤt das wuͤrdige Gegen⸗ 
ſtuͤck zu dem des Fuͤrſten Potemkin ſeyn 
wuͤrde, wenn der nemliche Meiſter es haͤtte 
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verfertigen wollen . Ich mag die man⸗ 
cherlei Nachrichten weder wiederholen noch 
widerlegen, die ſchon ſo vielfaͤltig über dieſes 
Mannweib, die eigentliche Heldin der Re⸗ 
volution von 1762, geſagt und gedruckt 
worden find; ſo viel iſt gewiß, daß wenig⸗ 
ſtens die Hälfte von den Abſcheulichkeiten 
jener Begebenheit auf ihre Rechnung ge⸗ 
ſchrieben werden muß. Ihre innige Freund⸗ 
ſchaft mit Catharinen hatte jedoch in den 
letztern Jahren auffallend abgenommen, und 
der letzte Zwiſt zwiſchen beiden Freundinen, 
der nie wider euhchtch wurde, u nr 
nn Veranlaſung. 1 


. 


Die Firſin lach, de Spee . 
: Rubel zu gewinnen, im Fahr 1794 auf 
Koſten der Academie eine nachgelaſſene Tra⸗ 
goͤdie des verſtorbenen Kniaͤſchnin drucken n. 
Zu jeder andern Zeit haͤtte dieſes Stuͤck ‚ 
das noch uͤberdies aͤußerſt mittelmaͤßig war, 
1 nicht das geringſte Aufſehen erregt. Allein 
ſeit der franzoͤſiſchen Revolution, und be⸗ 
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ſonders ſeit dem Tode Potemkins, war Ca⸗ 
tharina im hoͤchſten Grade furchtſam und 
argwoͤhniſch geworden; ſie war umgeben 

von ſchwachen, kleinmuͤthigen Menſchen, 

und ihre eigene Seele hatte daruͤber ihre 
Staͤrke verloren. Man ſprach ihr von dies 
ſer Tragoͤdie als von einem revolutionnaͤren 
Produkt; ſogleich wurde ſie verboten, alle 
Exemplare weggenommen und ſogar Haus⸗ 
ſuchungen angeſtellt, um die ſchon verkauf⸗ 
ten wieder zuruͤck zu bekommen. Da ſie 
auf ausdruͤcklichen Befehl des Praͤſiden⸗ 
ten *, Frau von Daſchkow, war gedruckt 
worden, ſo ließ die Kaiſerin dieſe zu ſich 
fordern, und redete ſie, außer ſich vor 
Zorn, mit den Worten an: „Mein Gott, 
was habe ich Ihnen gethan, daß Sie ein 
ſo ſchaͤndliches und gefährliches Buch haben 
drucken laſſen? Wenn es ein ſo großes 
Verbrechen iſt, zu regieren, ſo haben ja Sie 
ſelbſt mich dazu gebracht!“ Die Fuͤrſtin 
wurde durch dieſen Ausfall Höchft uͤberraſcht, 
und ſuchte ſich damit zu entſchuldigen, daß 
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fie nicht die geringſte boͤſe Abſicht gehabt, 
und das Werk nicht einmal geleſen, ſondern 

ſich deßhalb ganz auf den Cenſor verlaſſen 

habe. Hierauf gab ihr Catharina mit Bit⸗ 

terkeit zur Antwort, daß man ſich in dieſen 
kritiſchen Zeiten auf niemand verlaſſen, ſon⸗ 
dern ſeine Schuldigkeit ſelbſt thun muͤſſe. 
Dieſer Verweiß kraͤnkte die Fuͤrſtin auf das 
empſindlichſte; fie ließ ihren Neffen, Ba 
kunin, an ihrer Stelle zum Bicepräfidenten 
ernennen, und bat um die Erlaubniß, ſich 
nach Moskau begeben zu duͤrfen, die ihr 
auch ſogleich ertheilt wurde. Der Cenſor 
wurde beſtraft, und der Verfaſſer hatte von 
Gluͤck zu ſagen, daß er todt war ö. 


Die Fuͤrſtin hatte ſich von Wegen Zeiten 
her durch ihren ſchaͤndlichen Geitz veraͤchtlich 
gemacht, und war allgemein gehaßt worden. 
Dieſe beruͤhmte Heldin der bekannten Kon⸗ 
ſpiration, die ſich ruͤhmte, daß fie einen 
W verſchenkt habe, ſchickte bei allen 

Officieren und Adjutanten von ihrer Bes 
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kanntſchaft herum, und ließ ſich alle Treſſen 
und Achſelbaͤnder ausbitten; es war ihre 
vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung, dieſe auszu⸗ 
zoͤpfen und zu verkaufen, und wer ſich die 
Fuͤrſtin gewogen machen wollte, mußte da: 
mit anfangen, daß er ihr alle ſeine alten 
Lappen von Gold und Silber zuſchickte. Im 
Winter ließ fie die Sale der Academie nie 
heitzen, und verlangte demohngeachtet, daß 
die Mitglieder den Sitzungen regelmaͤßig 
beiwohnen ſollten. Viele von dieſen ſetzten 
ſich jedoch lieber ihren groben Vorwuͤrfen 
aus, und entſagten ihren Jetons, als daß 
ſie in eine ſolche Eißgrube gegangen waͤren; 
die Fuͤrſtin hingegen ſtellte ſich in reiche 
Pelze eingehuͤllt jedesmal ein, und es war 
‚ein ſeltſames Schaufpiel, dieſe Frau ganz 
allein unter baͤrtigen Popen und ruſſiſchen 
Profeſſoren zu ſehen, die in tiefer Ehrerbie⸗ 
tung und vor Kaͤlte zitternd um ſie her ſaßen. 
Sie behandelte die Mitglieder der Academie 
mit einem Stolz und ſogar mit einer Bru⸗ 
talitaͤt, die Peters I. würdig geweſen wäre, 
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Sie ſchien die Gelehrten für Soldaten und 
die Wiſſenſchaften für Sklaven zu halten. 


Ihre Geſchichte mit dem Grafen Grego⸗ 
rius Raſumowsky gab der ganzen Stadt 
Stoff zum Lachen, und emvoͤrte alle ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen. Sie uͤberſchickte ihm 
naͤmlich das Diplom als Mitglied der Aca⸗ 
demie, ohne daß er es verlangt hatte. Ei⸗ 
nige Zeit nachher ließ fie ihm einen Ballen 
ruſſiſcher Buͤcher für 600 Rubel an Werth 
zufertigen; der Graf nahm fie aber nicht an, 
und entſchuldigte ſich damit, daß er die 
Originale von dieſen ruſſiſchen Ueberſetzun⸗ 
gen ſchon alle in feiner Bibliothek habe . 
Als ihm hierauf die Fuͤrſtin antwortete, daß 
fie ihn nur unter der Bedingung zum Mit— 
glied der Academie ernannt habe, damit er 
dieſe Bücher kaufe, fo ſchickte ihr Raſu⸗ 
mowsky das Diplom wieder zuruͤck. Die 
Fuͤrſtin wollte ihn nun fuͤr einen Narren 
paſſiren laſſen; allein jedermann fand im 
Gegentheil, daß fie ſelbſt ſich hoͤchſt laͤcher⸗ 
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lich betragen habe. Durch dieſen und aͤhn. 
liche Vorfaͤlle beſchimpfte fie die Academie; 
von ihrer eigenen Ehre war aon an | 
die Rede nicht mehr . 609 


Vollends laͤcherlich wurde ſie durch ihren 
Proceß mit Alexander Nariſchkin, der ein 
Landgut neben dem ihrigen beſaß. Eines 
Tages hatten feine Schweine auf den Fel⸗ 
dern der Fuͤrſtin den Kohl abgefreſſen, und 
die Heldin hatte ſie dafür ſaͤmtlich umbrin⸗ 
gen laſſen. Als Nariſchkin bald darauf die 
Fuͤrſtin bei Hofe ſah, ſo rief er laut aus: 
Seht, wie ſie noch von Blut trieft von 
dem Mord — — — * — — meiner 
Schweine! 


Dies war die berühmte Frau, die Ca 
tharinen aufmunterte, ihren Gemahl er⸗ 
wuͤrgen zu laſſen, die ſich in Holland mit 
ihrer Wirthin raufte, und in Paris den 
armen Abbe Chappe todt ſchießen wollte; 
die Voltaire glauben zu machen ſuchte, daß 
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er ſie bewundere; die von deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern, denen ſie demohngeachtet nichts zu⸗ 
fließen ließ, vergebens fuͤr ein goͤttliches 
Genie ausgeſchrieen wurde, und die damit 
endigte, daß ſie ein Gegenſtand des Spot⸗ 
tes von ganz Rußland wurde! 
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zum zehnten 9 eft. 


I. 


Sophia Schweſter von Peter I; Catharina I; 
Anna J; Anna die Regentin; Eliſabeth und 
Catharina II. | | 


2. 


Vor den Zeiten Peters I. erſchienen die Wei⸗ 
ber weder bei Hofe, noch in Geſellſchaften, noch 
auch ſogar an den Tafeln ihrer Maͤnner. Peter 
mußte durch eine eigene Ukaſe den Maͤnnern 


befehlen, ihre Weiber mit ſich in Geſellſchaften 


zu nehmen, weil er den Umgang mit denſelben 
mit Recht fuͤr das ſicherſte Mittel hielt, die 
Nation zu civiliſiren. Er war jedoch ſehr haufig 
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im Fall, daß er durch Policeiofficiere die Damen 
auf den Ball mußte abholen laſſen. 


3. 


In der ruſſiſchen Sprache werden unter dem 
Worte Seelen die Bauernſklaven verſtanden. 
Anſtatt einen Mann zu fragen, wie viel Ein⸗ 
kuͤnfte er hat, fragt man, wie viel Seelen 
er beſitzt? Oft beſitzt ein ſolcher Mann deren 
zehn bis zwanzigtauſend, ohne die der Weiber, 
noch auch die ſeinige zu rechnen, die zuverlaͤßig 
oft am wenigſten verdient mitgezaͤhlt zu werden. 


I 


Es liegt ein ſeltſamer Widerſpruch darinn, 
daß das Amt einer Kaiſerin und Koͤnigin, das 
ſo viele Kraft des Koͤrpers und der Seele, und 
ſo viele Kenntniſſe und Talente von jeder Art 
erfordert, ſo haufig iſt Weibern zu Theil gewor⸗ 
den. Und dennoch wollte Catharina, die uͤber 
eine Armee von fuͤnfhunderttauſend Mann will⸗ 
kuͤhrlich ſchaltete, keinem andern Weibe eine Kom⸗ 
pagnie anvertrauen! Sie dirigirte die Politik 
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Europens, ſie ſprach entſcheidend uͤber Krieg und 
Frieden, und dennoch konnte kein anderes Weib 
eine Stelle erhalten. Wie inconfequent! 


5. 


Hoͤchſt ſonderbar iſt es, daß in der nemlichen 
Gegend, wo man behauptet, daß ehemals dieſe 
weibliche Verbuͤndung, die alle Maͤnner aus 
ihrer Mitte verbannte, Statt gehabt hat, ſeit⸗ 
dem die Verbuͤndung der zaporogiſchen Coſaken 


exiſtirt hat, die ſchlechterdings kein Weib unter 


ſich duldeten, und ſich nur durch Entfuͤhrung 
junger Knaben aus den benachbarten Laͤndern 
rekrutirten. Potemkin hat dieſe barbariſche Re⸗ 
publik zerſtoͤrt, und die Mitglieder derſelben 
unter andere Coſaken vertheilt, und in der 
ganzen Armee zerſtreut. 


6. 


Nach dem Sturm von Otſchakow wurden 
auf dem Dnieper, der damals zugefroren war, 
große Haufen von nackenden Leichnamen auf⸗ 
gethuͤrmt „die bis zum Eintritt des Thauwet⸗ 

ters 


* 


Noten. 193 


ters liegen blieben; um dieſe Pyramiden herum 
fuhren die ruſſiſchen Damen in Schlitten ſpa⸗ 
zieren, um die ſchoͤnen von Kälte ſteifen Koͤr⸗ 
per der Muſelmaͤnner zu bewundern. 


7458 


Eine Franzoͤſin aus S. Domingue hat mir 
erzaͤhlt, daß viele reiche Creolinnen nicht gewif⸗ 
ſenhafter in dieſem Punkt find, als die ruſſi⸗ 
ſchen Damen. Manche gehen ſelbſt auf die 
Negerſchiffe, um Sklaven zu kaufen, und ſuchen 
ſie dann aus der ganzen Anzahl, die ihnen na⸗ 
ckend vorgefuͤhrt wird, ſorgfaͤltig aus. Man 
nennt einen jungen Neger von etwa fuͤnf und 
zwanzig Jahren, der vollkommen gut und kraͤf⸗ 
tig geſtaltet iſt, einen 5 Neger, (un 


negre toutes een 


Ich ſah einmal zu, wie eine ruſſiſche Dame 
um einen jungen Hengſt handelte, der von einer 
ſeltenen Schoͤnheit und dabei ſehr ſanft war. 
Sie unterſuchte ihn mit einem beſondern Wohl⸗ 
gefallen, und ſtreichelte ihm ſeine Teſtikeln, 
die ſehr ſtark vorlagen. Wahrſcheinlicherweiſe 
machte ſie es eben ſo mit einem jungen huͤbſchen 
zter Thl. N 
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Sklaven, der ihr zum Bedienten von ihrem 


Gute geſchickt Wache 1 


5 


Ich war einmal bei einer Dame auf ihrem 
Gute, als ſie Luſt bekam, ſich die Zeit mit 
Fiſchfangen zu vertreiben. Sie ließ Netze ho⸗ 
len, und befahl einigen Bedienten, daß ſie ſich 
auskleiden und ins Waſſer gehen ſollten. Sie 
thaten dies in Gegenwart ihrer Gebieterin, und 
ſtanden nackend vor ihr da, wie Adam vor der 
Eva, ehe fie gefallen waren. Sie ertheilte ihnen 
nun die noͤthigen Befehle, dirigirte den Fiſch⸗ 
fang ſelbſt, und ſah mit einem, in der That 
hoͤchſt komiſchen, Blick der Verachtung auf ihre 
durch Waſſer und Kaͤlte eingeſchrumpften Glie⸗ 
der herab. 


9. 

Eine ruſſiſche Dame gieng mit einer Franzoͤ⸗ 
ſin ſpazieren, und zwei große Bedienten folg⸗ 
ten ihnen nach. Auf einmal rief ihnen die 
Dame, ließ ſich von ihnen unter den Armen 
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faſſen und entfernte ſich ein wenig vom Wege. 
Hier ließ ſie ſich hinter einem Geſtraͤuch durch 
ihre zwei Pagen die Roͤcke auf heben, und ver: 
richtete, von ihnen gehalten, ein dringendes 
Beduͤrfniß. Die Franzoͤſin konnte es nicht un⸗ 
terlaſſen, ihr ihre Verwunderung und Mißbil⸗ 
ligung zu erkennen zu geben, daß ſie ſich nicht 
ſchaͤmte, ein ſolches Geſchaͤft zwiſchen zwei Maͤn⸗ 
nern zu verrichten. — Wie? antwortete die 
ruſſiſche Dame, es ſind ja meine Sklaven; ſie 
ſind mit mir erzogen worden; ſie ſollten ſich 
nur einmal den Gedanken einfallen laſſen, daß 
ich noch etwas anderes habe, als einen Rock, 
oder ſich gar einbilden, daß ich für fie Frau 
und ſie fuͤr mich Maͤnner ſind! 


16. 


Die Leichtigkeit, womit man einen Menſchen 
peitſchen laſſen kann, veranlaßte vor einigen 
Jahren ein ſonderbares Quiproquo. Der Graf 
Bruce, Generalgouverneur von Petersburg, 
hatte einen Koch, der ſein Sklave war, und 
dieſer lief an einem ſchoͤnen Morgen fort. Bei 
Hofe traf der Graf den Policeiminiſter Kleief 
an, und bat ihn, die noͤthigen Nachforſchun⸗ 
N 2 
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gen anſtellen zu laſſen, um den Koch aus⸗ 
findig zu machen. Alle Mühe war jedoch ver⸗ 
gebens. Unterdeſſen kam von Warſchau ein 


franzoͤſiſcher Koch nach Petersburg, der dort 


angeſtellt zu werden ſuchte, und der an Kleief 
von einem ſeiner Freunde in Pohlen adreſſirt 
und empfohlen war. Kleief glaubte dieſem 
Mann eine vortrefliche Stelle zu verſchaffen, 
wenn er ihn zu Bruce ſchickte, deſſen Kuͤche 
durch die Deſertion des Kochs, wie er wußte, 
leer ſtand; er ſagte daher zu dem Franzoſen, 
er ſollte ſich nur in ſeinem Namen bei dem 
Grafen melden. Dies geſchah, und man mel⸗ 
dete dem Grafen Bruce einen Koch an, den 


der Policeiminiſter ihm zuſchicke. — Schoͤn, 


ſagte dieſer, alſo iſt mein Schlingel wieder da; 
man gebe ihm fogleich zweihundert Hiebe, und 
dann ſoll er wieder in die Kuͤche! — Hierauf 
wurde der Franzoſe von den Ordonnanzen des 
Gouverneurs ergriffen und in die Reitbahn ge⸗ 
fuͤhrt, wo er, trotz ſeines Geſchreies und ſeiner 
Proteſtationen, die befohlne Strafe aushalten 
mußte. Man urtheile von der Verwunderung 
und dem Entſetzen, worein dieſer Mann ge⸗ 
rathen mußte. Er blieb halb todt auf der Erde 
liegen, und hatte kaum noch Kraͤfte genug, 


um ſich zum Polizeiminiſter hinzuſchleppen, | 
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und ſeine Klage anzubringen. Als der Graf 
Bruce den Irrthum erfuhr, ſo ſuchte er die 
Sache in der Stille beizulegen, und kam fuͤr 
einige hundert Rubel, die er dem ungluͤcklichen 
franzoͤſiſchen Koch ſchenkte, davon! 


Ar, 


Unter der Regierung von Elifabeth hatte fich 
ſchon die Großmutter dieſer Furie durch aͤhn⸗ 
liche Abſcheulichkeiten ausgezeichnet, ſo daß ihre 
Familie ſich am Ende genoͤthigt geſehen hatte, 
ſie eimzuſperren. 


12. 


Dieſe Fuͤrſtin G. . n erzaͤhlte einmal in ei⸗ 
ner großen Geſellſchaft, daß ſie drei Affen ge⸗ 
kauft habe, ein Weibchen und zwei Maͤnnchen. 
Wenn zwei davon ſich paaren, ſagte ſie, ſo iſt 
der dritte ſich ſelbſt genug; ich ſitze dabei auf 
dem Kanapee, und ſehe mit großem Vergnuͤgen 
dem ſonderbaren Schauſpiel zu. 
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Eine junge Fuͤrſtin Schakowsky, die an ei⸗ 
nen Grafen von Aremberg verheurathet war, 
liefert hievon eine hoͤchſt tragiſche Ausnahme. 
Zur Zeit der Revolution in Brabant, an der 
ihr Gemahl Antheil genommen hatte, befahl ihr 
Catharina, dieſen Rebellen zu verlaſſen und 
nach Rußland zuruͤck zu kommen, bei Strafe 
der Conſiscation ihres ganzen Vermoͤgens. Sie 
kam, begleitet von ihrer alten Mutter, und 
Catharina erklaͤrte ihre Vermaͤhlung fuͤr null 
und nichtig. In der Folge wurde ſie von ei⸗ 
nem ihrer Verwandten entfuͤhrt, damit die 
Dispenſation deſto weniger verſagt werden 
moͤchte; ſie reisten nach Moskau, wo ſie ein⸗ 
ander heuratheten. Der Mann beſaß uͤbrigens 
das Herz ſeiner jungen Gemahlin nicht, oder 
füllte es wenigſtens nicht aus. Sie liebte einen 
Officier von der Garde, Namens Kamaſowsky. 
Ihr Mann wurde hicruͤber eiferfüchtig, entdeckte 
ihre geheimen Zuſammenkuͤnfte, und reichte eine 
Anklage gegen ſie vor Gericht ein. Die Fuͤrſtin 
nahm hierauf Gift, und ſtarb unter den ſchreck⸗ 
lichſten Convulſionen. Ihr Mann, der ein 
aͤußerſt reitzbares, melancholiſches Temperament 
hatte, verlor dadurch auf lange Zeit ſeinen Ver⸗ 
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ſtand, und auf immer die Ruhe und das Glück 
ſeines Lebens. 


14. 


Der Anblick der lockenden Reitze, die viele 
Junge unter ihnen ſo anſpruchlos zur Schau 
ſtellten, wurde durch die eckelhaften Nacktheiten 
der Alten aufgewogen, die mit widriger Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ihre runzlichte Haut und die tauſend 
Falten derſelben, worinn nichts weniger als 
Liebesgoͤtter niſteten, dem Auge der Zuſchauer 
ausſetzten. Eine von dieſen Alten erblickte in 
einiger Entfernung etliche Maͤnner von ihrer 
Bekanntſchaft, die ſich ebenfalls badeten; ſo⸗ 
gleich ſchwamm fie zu ihnen hin, und fieng mit 
einem dabei befindlichen jungen Burſchen einen 
Wettkampf an, der mit dem der Salmacis mit 
dem Hermaphroditen verglichen werden kann. 
Der junge Menſch konnte aber nicht ſchwim⸗ 
men, und zog daher den kuͤrzern; die Alte er⸗ 
griff ihn mit der einen Hand am Bart, mit 
der andern am — — —, und warf ihn ır ich 
hellem Gelaͤchter von beiden Truppen der Ba⸗ 
denden und aller Zuſchauer ins Waſſer. Die⸗ 
ſer Auftritt hatte ganz nahe am Ufer Statt, 


1 
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wo Perſonen von beiderlei Geſchlecht und jedem 
Alter beſtaͤndig hin und her giengen; auch konn⸗ 
ten die jungen Damen, die in den nahe gele⸗ 
genen Haͤuſern wohnten, aus ihren Fenſtern 
bequem zuſehen. 


155 


Sollten ſich die Umſtaͤnde aͤndern, und ich 
wieder in den Fall kommen, einige litterariſche 
Verhaͤltniſſe mit Rußland anknuͤpfen zu koͤnnen, 
ſo werde ich einmal dem Publikum einige Pro⸗ 
ben davon mittheilen, die gewiß den zarteſten 
Poeſien, die Frankreich und Deutſchland je her⸗ 
vorgebracht haben, nicht viel nachſtehen. 


16. 


Vielleicht hat auch der ungluͤckliche Zufall, 
daß ich einige der boshaften und verachtungs⸗ 
wuͤrdigſten unter ihnen ſo ganz nahe kennen 
gelernt habe, wider meinen Willen Galle in 
meine Feder gelöst. Es iſt auch nicht zu leug⸗ 
nen, daß ſo ſehr die Weiber Unbeſcheidenheit 
und Indesen zur Schau tragen, die Mädchen 


an 
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in gleicher Maaße zuruͤckhaltend und beſcheiden 


ſind. Die Natur erſchaft ſie empfaͤnglich fuͤr 
tiefe und ſanfte Gefuͤhle, und ihre ſchoͤnen An⸗ 
lagen werden nur mit Muͤhe durch Beiſpiel 


und die allgemeine Sittenverderbniß zerſtoͤrt. 


17. 


Eine Lieflaͤnderin, die nur einigermaßen eine 
gute Erziehung genoſſen hat, ſpricht deutſch, 
ihre Mutterſprache; ruſſiſch, was ihr unent⸗ 
behrlich iſt; und franzoͤſiſch, die Sprache der 
Geſellſchaft; viele koͤnnen auch italiaͤniſch wegen 
der Muſik, und nicht wenige ſprechen auch 
engliſch. Außer dieſen Sprachen koͤnnen ſie 
noch das Lief⸗ und Eſthlaͤndiſche, was die be⸗ 
ſondern Urſprachen ihrer Provinz ſind. Uebri⸗ 
gens iſt der Charakter der Liefänderinnen uͤber⸗ 
haupt ſehr von dem der Ruſſinnen verſchieden. 


18. 


Ich koͤnnte ſehr leicht mehrere von ſolchen 
verehrungswerthen Frauen hier nennen, ſo wie 


ich die veraͤchtlichen ihres Geſchlechts kennbar 
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gemacht habe; allein man wird mich entſchul⸗ 
digen, daß ich mehr die Beſcheidenheit der ei⸗ 
nen, als die Unverſchaͤmtheit der andern au 
ſchonen ſuche. | 


19. 


Herr Kapieff hat in einer ziemlich huͤbſchen 
Komoͤdie die Laͤcherlichkeiten dieſer Stadtbaſen 


aufzuſtellen geſucht, und es gehoͤrt nichts ge⸗ 


ringeres dazu, als die launige Maske Thaliens, 
um das Platteſte und Unfinnigfie, was in der 
Geſellſchaft gefunden wird, ertraͤglich und an⸗ 
genehm zu machen. Er hat es jedoch nicht 
gewagt, die wahren Originale treu zu kopiren. 


20. 


Man findet es in dem Leben von Catha⸗ 
rina II; der Verfaſſer, oder vielmehr der 
Kompilator dieſer Geſchichte, iſt uͤberhaupt uͤber 
eine Menge Sachen und Perſonen falſch be⸗ 
richtet worden. Die Fuͤrſtin Daſchkow z. B 
war zu der Zeit, wo er ſie noch in Petersburg 
malen laͤßt, ſchon in Ungnade gefallen, und 
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nach Moskau abgereist. Ueberhaupt iſt die 


ganze Einkleidung dieſes Werkes hukchaus falſch 
und npaeſekeinlich. | 


21. 


ein ziemlich oefhägter ruſſiſcher Schrift⸗ 


| ſteller. 


„ j 


Man verzeihe mir dieſen Solecismus, denn 


er hatte auch im Ruſſiſchen Statt. Sie wurde 


wirklich durch eine Ukaſe zum Praͤſidenten 
und Director, im maͤnnlichen Geſchlecht, er⸗ 
nannt, und auch im Sprechen wurde im Ruſ— 
ſiſchen und Franzoͤſiſchen bei ihrem Titel dieſes 
Geſchlecht bemerkt; man nannte ſie zum 50 
ſpiel: Madame le President ! 


Ba, 


Der Titel dieſer Tragödie it: Vadime. 


Die Handlung iſt zu Nowgorod der Großen, 
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die damals eine Republik aber von den Groß⸗ | 
fürften von Moskau unterdruͤckt war, deren 
Joch fie abſchuͤtteln wollte. Vadime iſt nach 
der Geſchichte der Held des Stuͤcks; er conſpi⸗ 
rirt fuͤr die Freiheit ſeines Vaterlandes, und 
ſagt unter andern: Ein Koͤnig vereinigt die 
Macht eines Gottes mit den Schwachhei⸗ 
ten eines Sterblichen. In einer andern Scene 
ſagt er: Man braucht nur die Krone zu 
tragen, um bald verdorben zu ſeyn und 
ein Boͤſewicht zu werden. Dies ſind, ſo 
viel ich mich erinnere, die beiden ſtaͤrkſten Stel⸗ 
len, die in dem Stuͤcke vorkommen. 


24. 


Als ich anfieng, ein wenig Ruſſiſch zu vers 
ſtehen, ſo wollte ich einige Originalwerke in 
dieſer Sprache leſen; allein wie ſehr erſtaunte 
ich, als ich in dem, was man dafuͤr ausgab, 
oft nur eine Ueberſetzung eines bekannteu Buches 
fand, und auf dem Titel des Werfen war kein 
Wort davon geſagt. 


h 
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25 


Sie verlor einmal an S. . dreißig Rubel 
im Spiel, und uͤberſchickte ihm am andern 
Morgen anſtatt der Bezahlung dreißig Alma⸗ 
nache der Academie. — Ich rede jedoch hier 
immer nur von ihrem ſchmutzigen Geitz; es 
wuͤrde mich zu weit fuͤhren, wenn ich ihre 
ſchaͤndlichen Sitten und ihre Ausſchweifungen 
ſchildern wollte; ſie war bald Erigone, bald 
Tribade, bald Meſſaline! 


26. 
Dieſe kurze Pauſe erinnerte an Peter III, 


und die brennendrothe Geſichtsfarbe der Fuͤrſtin 
machte den Ausfall noch treffender. 
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Anekdoten über die Erziehung der Großfuͤrſten; 
ihre Hofmeiſter und Lehrer. — Von der 
Erziehung der Ruſſen im Allgemeinen. — 
Von den Utſchiteli; ihrem Einfuf. — 
Von den jungen Ruſſen. — Maaßregeln, 
die Paul getroffen hat, um die Civiliſation 
zu verhindern. — Die tn — Ra⸗ 
diſchoft 9 


Catharina entwarf einen Erziehungsplan 
fir ihre Enkel *, wie fie eine Einleitung zu 
einem Geſetzbuch fuͤr ihre Voͤlker verfertiget 
hatte. Dieſer Plan, ohngeachtet er aus 
Locke und Rouſſeau geborgt, ſo wie auch 
jene Einleitung, ob ſie gleich aus Montes⸗ 
quieu, Mably und Beccaria zuſammen ge⸗ 
tragen war, gereichen nichts deſto weniger 
dem Geiſt dieſer Monarchin zur großen Ehre; 
ater Thl. O 
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und Hätte fi ie auch wirklich kein anderes Ver⸗ 
dienſt dabei, als daß ſie die darinn enthal. 


tenen Ideen und Maximen annahm und zu 


ihren eigenen machte, ſo waͤre auch dieſes 
ſchon ſehr groß. Haͤtte man den Plan bes 
folgt, ſo wuͤrden Alexander und Conſtantin 
Pawlowitſch zuver laͤßig beſſer erzogen wor⸗ 
den ſeyn, als irgend ein anderer Fuͤrſt in 
Europa, und vielleicht waͤren fie es in einem 
ſo vorzuͤglichen Grade geworden, daß auch 
etwas anders, als Fuͤrſten, aus ihnen haͤtte 
werden koͤnnen. Allein dieſer Erziehungs⸗ 
plan Catharinens hatte das nemliche Schick⸗ 
ſal, wie ihre Einleitung zum Geſetzbuch; 
es blieb bei dem Plan und der Einleitung 
ſtehen. Die Abfaſſung der Geſetze wurde, 
wie wir oben geſehen haben, einer Kom⸗ 
miſſion uͤbertragen, die aus Ignoranten, 
Froͤmmlingen und Narren beſtand, und ſich 
zum großen Gluͤck niemals verſammelte; die 
Erziehung der jungen Prinzen wurde Maͤn⸗ 
nern anvertraut, die in der That kaum im 
Stande waren, den Plan zu leſen, deſſen 


| 
| 
| 
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Buchſtaben ſie befolgen und deſſen Geiſt ſie 
ſtudieren ſollten . Nur die einzige Vor⸗ 
ſchrift deſſelben, die ſie zu begreifen ſchienen, 
und vermuthlich bloß, weil fie negativ ab⸗ 
gefaßt iſt, war folgende: „Den jungen 
Großfuͤrſten ſoll weder in der Poeſte, 
noch in der Muſik Unterricht ertheilt 
werden, weil zu viele Zeit darauf muͤßte 
verwendet werden, um ihnen einige Ge⸗ 
ſchicklichkeit darinn beizubringen. Sie 
gaben ſich viele Muͤhe, dieſe were auf 
alle Wiſſe uſchaften 1 8. 2 1 60 ö 


nba hatte jedoch die. Abſcht „ be 
Eukel in allen denjenigen Wiſſenſchaften un⸗ 


errichten zu laſſen, durch welche ihr Ber 


ſtand aufgeklärt und ihr Geiſt ausgebildet 
werden koͤnnte. Zum Gluͤck für die jungen 
Prinzen wurde ein Mann von ausgezeich 
neten Verdienſten, Laharpe, zu ihrem er 
ſten Lehrer gewaͤhlt. Er hatte ohne Unter' 
laß gegen niedertraͤchtige und eigennuͤtzige 
Schmeichelei zu kämpfen, welche die Prim 
| O 2 
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zen von ihrer Wiege an umlagerte. Noch 
mehr Hinderniſſe legten ihm jedoch der boͤſe 

Wille und die Albernheit der Vorſteher der 

Erziehung in den Weg; allein die Achtung 
und das Zutrauen, womit Catharina ihn 
beehrte, erhielten ſeinen Muth aufrecht, 
und die groͤßte Aufmunterung fand er in 
dem Gedanken, daß er ſich um die Menſch⸗ 
heit verdient machen wuͤrde, wenn er jun⸗ 
gen Prinzen, von denen das Schickſal 
von Millionen Menſchen abhaͤngt, nuͤtzliche 
Wahrheiten ins Herz praͤgte. Er wandelte 
daher auf feinem Wege mit unerſchuͤtter⸗ 
licher Feſtigkeit fort; einer von ſeinen Zoͤg⸗ 
lingen liebte, der andere fürchtete ihn; ſeine 
Untergebenen verehrten und ſeine Obern 
ſchaͤtten ihn. Er ſtiftete faſt eben fo viel 
Gutes, als die verdorbenen Menſchen, von 
denen die Prinzen umringt waren, Voͤſes 
bewirkten. Einige wenige von den Geſell⸗ 
ſchaftscavalieren „die man den Prinzen ge⸗ 
geben hatte, unterſtuͤtzten ihn in ſeinen Be⸗ 
muͤhungen“, und vielleicht wird Rußland 


Erziehung. 213 


dinſt Laharpe mehr zu verdanken haben, 


als ſeinem Landsmann Lefort. Denn wenn 
Peter I. fein Volk umbildete und civiliſtrte, 
ſo darf man von Alexander hoffen, daß 
er es einſt freier und gluͤcklicher machen 
wird. 1728 


Durch die edle Freimuͤthigkeit, womit 
Laharpe ſelbſt mitten unter den Sklaven 
eines autokratiſchen Hofes republicaniſche 
Geſinnungen aͤußerte, gab er ſeinen Neidern 
Gelegenheit ihn zu verfolgen; denn alle 
Feinde der Freiheit und der Vernunft wa⸗ 
ren auch die ſeinigen. Als die Verner 
ſeine Correſpondenz mit ſeinem Vetter, 
dem braven General Laharpe, dem wuͤr⸗ 
digen Genoſſen von Buonaparte's erſten 
Triumphen, aufgefangen hatten, fo über. 
ſchickten ſie dieſelbe der Kaiſerin. Der 
Prinz von Naſſau, und Eſterhazy, deſſen 
Gemahlin eine Bernerin iſt, wurden ſeine 
Anklaͤger, und ſchilderten ihn als einen 
Mann, der in dem wichtigen Poſten, ſo 
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er bekleidete, aͤußerſt gefaͤhrlich werden 
koͤnnte. Catharina ließ ihn eines Tages 
in ihr Cabinet kommen, und hielt mit ihm 
ohngefehr folgendes Geſpraͤch. Man ficht 
aus demſelben, in welchem Grade ſie La⸗ 
harpe mit ihrem Vertrauen beehrte; zit 
gleich giebt es aber auch einen Beweis von 
der Groͤße und Staͤrke ihres Charakters. 
Catharina. Setzen Sie ſich, mein Herr 
Jacobiner, ich 3 "SON was in 
ſagen. | 5 


Laharpe. Ich — mich gegen den 
Titel verwahren, den Ew. Majeſtaͤt mir 
zu geben geruhen; ich weiß nicht, wodurch 
ich ihn verdient habe., 


Hierauf wieß ihm die Kaiserin die er⸗ 
haltenen Briefe, und legte ihm die Be⸗ 
ſchuldigungen vor, die man gegen ihn 
angebracht hatte. 


Laharpe vertheidigte ſich deshalb ohnge⸗ 
ſehr in folgenden Worten: Ehe mir noch 
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die Erziehung der Großfuͤrſten anvertraut 
wurde, wußten Ew. Majeſtaͤt, daß ich ein 
Schweizer, und folglich ein Republikaner 
war. Ich habe ſeitdem meine Geſinnungen 
in nichts geaͤndert, und Ew. Majeſtaͤt ſind 
zu gerecht, um mir gegenwaͤrtig etwas 
zum Verbrechen anzurechnen, was Ihnen 
damals keines zu ſeyn ſchien. Meine Lands⸗ 
leute werden von den Vernern unterdruͤckt; 
ich rathe ihnen, ſich auf eine legale Art 
wieder in den Beſttz ihrer alten Rechte zu 
ſetzen; dies heißt keinesweges Aufruhr pres 
digen. Uebrigens bewundere ich die großen 
Eigenſchaften von Ew. Majeſtaͤt, ich ver 
ehre Ihre Regierung, und erfuͤlle mit aller 
Treue die Pflichten, die ich mir aufgelegt 
habe, als ich die Erziehung der Großfuͤrſten 
uͤbernahm. Ich werde mich des hoͤchſten 
Vertrauens, womit Ew. Majeſtaͤt mich 
beehren, dadurch wuͤrdig zu machen ſuchen / 
daß ich den Großfuͤrſten Geſinnungen ein⸗ 
floͤße, die ſich für ihre Geburt und ihren‘ 
Stand ſchicken, und daß ich alle meine 
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Kraͤfte anwende, um ſie faͤhig zu machen, 
das große Beiſpiel, fo Ew. Majeſtaͤt ihnen 
geben, einſt nachzuahmen. Ich glaube, zu 
meiner Rechtfertigung genug geſagt zu ha⸗ 
ben: und wenn Ew. Majeſtaͤt ſich wollen 
Rechenſchaft ablegen laſſen von meinen 
Arbeiten und meinem ganzen Benehmen in 
dem Poſten, den Sie mir anzuvertrauen 
geruht haben, ſo darf ich ohne Beſorgniß 
mein Urtheil erwarten. 


Diefe edle Freimuͤthigkeit machte Ein⸗ 
druck auf Catharinen; ſie gab zur Antwort: 
Seyen Sie Jacobiner, mein Herr! 
ſeyen Sie Republicaner, oder was Sie 
ſonſt wollen; ich halte Sie fuͤr einen 
rechtſchaffenen Mann, und dieß iſt mir 
genug. Rechnen Sie auf mein Zu⸗ 
trauen; bleiben Sie bei meinen Enkeln, 
und ſchenken Sie ihnen ferner die Sorg⸗ 
falt, womit Sie bisher ſie behandelt 
ann 5. 
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So ſprach Catharina! Die Groͤße dieſer 
Antwort und den Muth von Laharpe wird 
man aber dann erſt gehoͤrig wuͤrdigen, wenn 
man überlegt, daß ſich dieſer Vorfall in 
der Epoche zutrug, wo die Oeſtreicher 
vor dem Sieger Dumouriez flohen, wo 
der Kopf Ludwigs XVI. unter dem Meſſer 
der Guillotine fiel, wo Guſtav durch Ans 
karſtroem ermordet wurde, wo Leopold, 
wie man behauptete, an Gift ſtarb, und 
wo alle Koͤnige auf ihren Thronen zitterten. 
Dem ohngeachtet ließen ſich die beſchaͤmten 
Anklaͤger von Laharpe nicht abſchrecken, 
und fanden beſonders guͤnſtigen Zutritt bei 
dem finſtern Paul . Da aber durch die 
Vermaͤhlung des Großfuͤrſten Alexander 
ſeine Erziehung geendigt wurde, fo nahm 
Laharpe ſogleich feinen. Abſchied, und kam 
dadurch der grauſamen Cataſtrophe zuvor, 
von der ihn die Seelengroͤße Catharinens 
gerettet hatte, die ihn aber ohne allen Zwei⸗ 
fel bei dem Regierungs⸗Antritt Ihres ar 
folgers erwartet: hätte, 
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Ich habe ſchon oben von Nicolaus Solty⸗ 
kow, dem Oberhofmeiſter der jungen Prinzen 
geſprochen; feine Hauptbeſchaͤftigung be: 
ſtand darin, daß er fie vor Zugluft zu be 
wahren, und ihnen den Leib offen zu er 
halten ſuchte. Prataſow, Gouverneur des 
aͤltern Prinzen, waͤre beſſer an ſeiner Stelle 
geweſen, wenn er zu ſeinem Apotheker 
waͤre ernannt worden. Er ſtattete taͤglich 
einen umſtaͤndlichen Vericht von den aller⸗ 
geringfuͤgigſten Umſtaͤnden an Soltykow ab, 
und beſonders wurde dabei die Anzahl der 
Stuhlgaͤnge nicht vergeſſen, die der Prinz 
gehabt hatte. Er hatte einen eingeſchraͤnk⸗ 
ten Verſtand, war Geheimnißkraͤmer, 
Froͤmling und aͤußerſt furchtſam, aber kei⸗ 
nesweges boshaft; er machte ſich in jeder⸗ 
manns Augen laͤcherlich, nur nicht in denen 
ſeines Zoͤglings, der nichts an ihm bemerkte 
als ſeine Liebe und Anhaͤnglichkeit zu ihm, 
und der ihm dafuͤr Dankbarkeit bewies, 
da doch der General Prataſow, wie die 
boshaften Hoͤflinge behaupteten, nur Ver⸗ 
achtung verdiente. N 
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Hr. von Sacken hatte das Ungluͤck, 
Privatgonuverneur des juͤngern Prinzen zu 
ſeyn, nachdem er ſchon der Lehrer von Paul 
geweſen war. Er war ſeinen Collegen in 
jeder Ruͤckſicht uͤberlegen, allein ſein nach⸗ 
giebiger, gefaͤlliger Charakter machte ihn 
zum bloßen Spielwerk feines Eleven, deſſen 
Muth willen, Mangel an Fleiß und unbeug⸗ 
ſamer Starrſinn es noͤthig gemacht Hätten, 
daß ohne Unterlaß ein ſo feſter Mann ihm 
zur Seite geweſen waͤre wie Laharpe, der 
noch ganz allein etwas uͤber ihn vermochte, 
und der auch ſeine natuͤrliche Wildheit 
noch haͤtte bändigen koͤnnen, wenn er un⸗ 
ee rn waͤre. 


Unter den ehren der jungen Großfuͤr⸗ 
ſten zeichnete ſich der Profeſſor Kraft, der 
ihnen Unterricht in der Experimental⸗Phyſik 
gab, durch feine Gutmuͤthigkeit und Klar⸗ 
heit des Vortrags aus. Alexander Paw. 
lowits machte einige Fortſchritte in dieſer 
Wiſſenſchafk, und wohnte den Lehrſtunden 
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daruͤber, wie uͤberhaupt allen uͤbrigen, 
mit Aufmerkſamkeit und Lernbegierde 
bei. Als Kraft einmal die Hypotheſen 
einiger Philoſophen uͤber die Natur des 
Lichtes vortrug, und unter andern auch 
anfuͤhrte, daß Newton das Licht fuͤr eine 
beſtaͤndige Emanation aus der Sonne ge⸗ 
halten habe, fo gab ihm der Großfuͤrſt 
Alexander, der damals zwölf Jahr alt war, 
zur Antwort: er glaube dies nicht, denn 
ſonſt muͤßte ja die Sonne taͤglich kleiner 
werden! Dieſer Einwurf, den der Prinz 
mit aller Unbefangenheit vorbrachte, iſt 
wirklich der allerſtaͤrkſte, der gegen dieſe 
Meinung des großen Newton gemacht wor⸗ 
den iſt. Man ſieht hieraus den fruͤhzeitigen 
Scharfſinn des jungen Großfuͤrſten. 


Der beruͤhmte Pallas unterrichtete ſie in 
ihrem Garten bei Pawlowsky in der Bo⸗ 
tanik. Durch die Entwickelung des Lin⸗ 

neiſchen Syſtems über die Geſchlechter der 
Blumen und ihre Fortpflanzung erhielten 
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die jungen Prinzen die erſten Ideen über 
die Fortpflanzung der Menſchen, und ſie 
legten ihrem Lehrer eine Menge ſehr komi⸗ 
ſcher und hoͤchſt naiver Fragen daruͤber vor. 
Dies beunruhigte ihre Gouverneurs im 

hoͤchſten Grade; Pallas erhielt die Anwei⸗ 
fung, alle dieſe Details über die Staub⸗ 
faͤden und Stengel mit Stillſchweigen zu 
uͤbergehen; zuletzt wurde der Unterricht in 
der Votanik ganz daruͤber aufgehoben. 


Ich muß bei dieſer Gelegenheit anfuͤhren, 
daß Catharina ganz beſonders darauf ge⸗ 
drungen hatte, daß ihre Enkel uͤber alle 
Myſterien der Liebe in der vollkommenſten 
Unwiſſenheit erhalten werden ſollten; fie 
wollte es ſich ſelbſt vorbehalten, fie daruͤber 
zu belehren, und ſie darinn einzuweihen, 
wann die Rede von ihrer Verheurathung 
ſeyn wuͤrde. Allein durch einen ſonderbaren 
Zufall wurde dieſer Plan zum Theil ver⸗ 
eitelt. Eines Tages paarte ſich naͤmlich ein 
Windſpiel der Prinzen in ihrer Gegenwart 


222 - Erziehung. 


mit einem Weibchen von ſeiner Gattung; 
die Prinzen ſahen dem Schauſpiel mit ges 
ſpannter Neugierde zu, und verlangten zu 
wiſſen, was es waͤre. Der General Pra⸗ 
taſow war in der groͤßten Verlegenheit, 
und gab ſich alle moͤgliche Muͤhe, die Hunde 
von einander zu trennen; man kennt jedoch 
die phyſiſche Urſache, die dieſes unmoͤglich 
macht. Die Prinzen hatten alſo Muſſe ge⸗ 
nug, alles genau zu unterſuchen, und als 
ihr Gouverneur ihnen ſagte, daß die Hunde 
ſich ſchlaugen, ſo gab Alexander zur Antwort: 
Ach nein! ach nein! dies laſſe ich mir 
nicht weiß machen; ich ſehe wohl, daß 
ſie einander heurathen! Es war ein 
Donnerſchlag fuͤr Prataſow, dem die Un⸗ 
ſchuld der Prinzen aufs heiligſte anvertraut 
worden war. Er lief ſogleich zum Grafen 
Soltykow und erzaͤhlte ihm mit Zittern, 
daß das Geheimniß errathen waͤre. Man 
berathſchlagte nunmehr, was zu thun waͤre, 
und wandte alles moͤgliche an, damit nur 
die jungen Prinzen ihrer Großmutter nicht 


— 
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erzaͤhlen moͤchten, was ſie geſehen hakten. 
Sie waͤre über die Zernichtung ihres Pla⸗ 
nes in den heftigſten Zorn gerathen. 

Die große Beſcheidenheit Catharinens in 
dieſem Punkte ſcheint mit ihren Sitten 
durchaus im Widerſpruch zu ſtehen. Allein 
auch der Regent in Frankreich, der aus— 
ſchweifendſte unter allen Menſchen, ließ 
Ludwig XV. uͤber die Dinge, die er doch 
in der Folge ſo ſtark trieb, in einer ſolchen 
Unwiſſenheit aufwachſen, daß man den 
Tag vor ſeiner Vermaͤhlung genoͤthiget war, 
ihm Kupferſtiche vorzulegen, worauf ſolche 
Scenen abgebildet waren, um ihn nur ei— 
nigermaßen mit der Rolle bekannt zu machen, 
die er zu ſpielen hatte. Catharina hielt 
es aber für beſſer, ihren Enkeln den erſten 
Unterricht in der Natur ſelbſt zu geben. 
Wirklich erhielt eine gewiſſe Frau von 
T. .. kow den Auftrag, den Großfuͤrſten 
Conſtantin einzuweihen; ſie erndtete hievon 
das Vergnuͤgen, und ihr Mann eme 
und Lirenſtelen ein. 
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Einer der lebhafteſten Wuͤnſche Cathari⸗ 
nens war, eben fo wie Ludwig XIV. Ur. 
Enkel zu erleben. Sie ließ ſorgfaͤltig den 
Zeitpunkt beobachten, wo bei ihren Enkeln 
Zeichen der Mannbarkeit eintraten, damit 
ja keine Zeit verlohren gienge. Allein ge⸗ 
rade durch die Ungeduld, womit ſie die Er⸗ 
fuͤllung ihres Wunſches beſchleunigen wollte, 
wurde ihre Hoffnung vereitelt. Dieſe fruͤh⸗ 
zeitigen Heurathen dienten zu weiter nichts, 
als daß die Prinzen ihr Temperament ver⸗ 
darben. Der juͤngere war zwar fuͤr ſein 
Alter aͤußerſt ſtark und kraͤftig, aber den⸗ 
noch dauerte es uͤber acht Tage, ehe er ſeine 
Heurath vollziehen konnte, und der aͤltere 
lief Gefahr, durch die Folgen ſeiner An⸗ 
ſtrengungen das Gehoͤr zu verlieren. Sie 
haben beide noch keine Kinder, und es iſt 
ſehr zu fuͤrchten, daß ſie nie welche bekom. 
men werden 


Die Geburt der belden brett hatte 
der Kaiſerin unausſprechliche Freude ge. 
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macht. Sie hatte mit ihnen die größten 


Plane, und die Namen der Prinzen deute⸗ 


ten ſchon auf dieſelben hin. Sie wollte 
fuͤr ſie die Welt noch einmal in zwei Reiche 
theilen; fie ließ beide Kinder haufig mah⸗ 
len, wie der eine den gordiſchen Knoten 
zerhaut, und der andere das Creuz Con⸗ 


ſtantins traͤgt. Ihre Erziehung ſchien auch 
im Anfang blos auf die Ausführung dieſer 
großen Ideen abzuzielen. Conſtantin hatte 


griechiſche Ammen, und war mit lauter 
Griechen umgeben; in ſeiner Kindheit konnte 


er keine andere Sprache als die griechiſche, 


allein er vergaß fie ganzlich, ſobald man 
ihm Lehrer gab, die ſie ihn beſſer und rich⸗ 
tiger lehren ſollten. Alexander hingegen 


war blos von Englaͤndern umringt, und 


man gab ſich alle Muͤhe, ihm für dieſe Ne: 


tion eine entſchiedene Vorliebe einzufloͤßen. 
Fuͤr das Wohl ſeines Reiches iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er ſie einſt eben fo wieder ab- 
legen moͤge/ wie ſein Bruder die Reizung 
für. Griechenland. ' h 

ster Thl. | P 
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Ich habe ſchon oben erzaͤhlt, daß Paul 
nicht nur keinen Einfluß auf die Erziehung 
ſeiner Soͤhne hatte, ſondern daß er auch 
kein Wort darein reden durfte. Er mußte 
Soltykow um Erlaubniß bitten, wenn er 
ſie ſehen wollte, oder ihre Kammerdiener 
beſtechen, um zu erfahren, was bei ihnen 
vorgieng. Im Sommer hatten ſie die Er⸗ 
laubniß ein oder zweimal in der Woche zu 
ihren Eltern zu gehen, und eine oder zwei 
Stunden bei ihnen zuzubringen. Ein gan⸗ 
zes Jahr lang verſagte ſich aber Paul dieſes 
Vergnuͤgen, weil er die Graͤſin Schuwalow 
nicht ſehen wollte, die in der letzten Zeit 
ſie immer begleitete. Ich fuͤge uͤbrigens 
hier noch eine Lehre voll Menſchengefuͤhl 
bei, die man dieſen guten Vater ſeinen 
Soͤhnen hat geben hoͤren. Man hatte die 
Nachricht von einigen blutigen Auftritten 
erhalten, wodurch ſo haͤuſig die franzoͤſiſche 
Revolution geſchaͤndet worden iſt, und bei 
dieſer Gelegenheit ſagte Paul zu ſeinen 
Soͤhnen: Ihr ſehet, meine Kinder! daß 
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man durchaus die Menſchen wie Hunde 
behandeln muß! — Bis jetzt iſt er auch 
wirklich dieſer Maxime treu geblieben; ſie 
iſt die einzige Frucht, welche die durch die 
franzoͤſiſche Revolution den Tyrannen gege⸗ 
bene ſchreckliche ehren in An beamoragbrac 
bar | 


Die Ruſſen en FF ch 1 das Beispiel 
5 letztern Beherrſcher aufgemuntert, 
ſeit einiger Zeit Muͤhe gegeben, aus dem 
Zuſtand von Barbarei herauszugehen, und 
hatten deshalb viele Sorgfalt auf die Er, 
ziehung ihrer Kinder verwendet; ihnen 
Kenntniſſe und Talente beizubringen, war 
ehmals ein ſicheres Mittel, ihnen Beifall 
und Beförderung zu verſchaffen. Sie ſpar⸗ 
ten weder Muͤhe noch Koſten, um Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte in einem Lande zu trei⸗ 
ben, wo beide fremd waren, ſo wie in 
ihren Treibhaͤuſern Fruͤchte gezwungen reif⸗ 
ten. Eliſabeth und Catharina errichteten 
mehrere Inſtitute zum Beſten der Jugend. 
P 2 
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in einigen derſelben, z. B. in den Normal⸗ 
ſchulen und beſonders in den drei verfchies 
denen Cadetten⸗Corps, ſah man das inte⸗ 
reſſante Schauſpiel von mehrern taufend 

jungen Leuten, die auf Koſten des Staats 
erzogen und in guten Sitten, Sprachen, 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten gebildet wurden. 
Paul aber hat die Schulen ſchon abgeſchaft, 
und die Cadetten⸗Corps ſind nichts weiter 
als Exeércierhaͤuſer und Wachtſtuben. 


Das Fraͤulein⸗Kloſter, deſſen Stiſtung 
wegen des Gefuͤhles, wodurch ſie veranlaßt 
wurde, der Denkungsart einer großen Fuͤr⸗ 
ſtin Ehre macht, verfehlt gaͤnzlich ſeinen 
Zweck, wie die meiſten übrigen Inſtitute. 
Zwei bis dreihundert arme Maͤdchen erhal⸗ 
ten in demſelben die aller ſorgfaͤltigſte Er⸗ 
ziehung; wenn ſie aber das achtzehnte Jahr 
erreicht haben, ſo werden ſie fortgeſchickt. 
Nun treten ſie in eine Welt, von der ſie 
ſeit ihrer Kindheit abgeſondert gelebt Has 
ben; oft finden ſie weder Verwandte noch 
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Bekannte wieder, und wiſen nicht, was 
aus ihnen werden ſoll. — Sehr viele von 
ihnen werden die Beute der Officiere von 
der Garde, deren Caſernen das Kloſter 
rings umgeben, und die immer auf der 


Lauer liegen, und ſich alle Mühe geben, 


um die huͤbſcheſten unter dieſen unſchuldigen 
Maͤdchen ſich zuzueignen. Es koͤnnte ſehr 
leicht von den unermeßlichen Summen, die 
ihre Erziehung koſtet, ſoviel erſpart wer⸗ 
den, daß ſie davon ein Heurathsgut oder 
doch bis zu irgend einer Verſorgung die 
erforderliche Unterſtuͤtzung Hohe koͤnnten! 


Die Erziehung der jungen Hufen, de 
einiges Vermögen beſitzen, wird gewoͤhnlich 
beſondern Hofmeiſtern anvertraut, die in 
Rußland unter dem Namen der Utſchiteli, 
(Lehrer) bekannt und verſchrieen ſind. Sie 
ſind groͤßtentheils Fremde, beſonders Fran⸗ 
zoſen und Schweizer. Die Deutſchen ha⸗ 
ben, ohngeachtet ihrer guten Eigenſchaften 
und ihrer ne Gelehrſamkeit zu 
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vlel in ihrem Charakter, was den Ruſſen 
gänzlich zuwider iſt, als daß fie die Coneur⸗ 
renz aushalten koͤnnten; und die Verſuche, 
welche einige Eltern mit Landeskindern ge⸗ 
macht haben, die auf der Univerſt tät zu 
Moskau oder in den Inſtituten zu Peters⸗ 
burg hre Studien vollendet hatten, ſind 
nicht nach Wunſch ausgefallen. Hier findet 
die beruͤhmte Antwort eines griechiſchen 
Philoſophen ihre Anwendung. Es ſagte 
jemand zu ihm: Fuͤr das, was du mir fuͤr 
die Erziehung meines Sohnes forderſt, 
koͤnnte ich einen guten Sklaven kaufen, der 
ihn bei mir im Hauſe erzoͤge. Kaufe einen 
Sklaven, antwortete der Philosoph, du 
| wirft denn ihrer zwei haben. a 

* 

Die utſchiteli, diefe Menſchen, die ober⸗ 
flaͤchliche Witzlinge zum Ziel ihres Spot⸗ 
tes machen, und die von alten Matronen 
für außerft gefährlich ver ſchrieen wer den, 
haben am allermeiſten zur Civiliſtrung von 
Rußland beigetragen; denn fie haben es 
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im Detail und Mann fuͤr Mann ausgebildet. 
Sie ſind die einzigen Perſonen, deren Amt 
ihnen auferlegt hat, Philoſophie, Moral 
und Tugend zu lehren, und einige Kennt⸗ 
niſſe zu verbreiten; denn die griechiſche or⸗ 
thodoxe Religion gibt ſich damit nicht ab, 
wie wir geſehen haben, Neigung zu der⸗ 
aleichen Dingen einzufloͤßen, und ein Oberſt, 
der einzige Lehrer, den in der Folge die 
jungen Ruſſen noch haben, befaßt ſich noch 
weit weniger damit. Von dem beruͤhmten 
Lefort an, der Peter I. das Verlangen ein⸗ 
floͤste ſich zu unterrichten, bis zu dem un⸗ 
bedeutendſten franzoͤſiſchen Schreiber eines 
Procurators, der einige Zeitwoͤrter ſeiner 
Sprache conjugiren lehrt, fi nd es blos dieſe 
Uutſchiteli, die den Ruſſen den guten 
Geſchmack, die Kenntniſſe und die Talente 
beigebracht haben, die an vielen unter ih⸗ 
nen im Ausland ſind bewundert worden. 
Es iſt ſehr zu beklagen, daß unter den 
Maͤnnern, die ſich der Privaterziehung wid⸗ 
men, und es zu ihrem Geſchaͤft machen, 
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Menſchen zu bilden, ſo ſehr viele Unwuͤrdige 
gefunden werden, die durch Unmoralitaͤt 
und Unwiſſenheit auch ihre wuͤrdigern Col⸗ 
legen laͤcherlich und verhaßt machen. Es 
fieng jedoch ſchon an, ſolchen Menſchen 
ſchwer zu werden, Hofmeiſterſtellen zu fins 


den, und es gluͤckte ihnen nur noch in ent⸗ 


fernten Gegenden auf dem Lande, wo noch 
manche Ruſſen vom alten Schlag ihren Kin⸗ 
dern eine gute Erziehung gegeben zu haben 
glaubten, wenn ſie ſie eine fremde Sprache 
reden hoͤrten. In Petersburg war man 
weit ſchwieriger in der Wahl eines Hofmei⸗ 
ſters, und es wurden unter ihnen ſehr 
ſchaͤtzbare Männer gefunden, die wahre, 
ausgezeichnete Verdienſte beſaßen. Sie 
machten in Rußland die einzige Claſſe von 


Menſchen aus, die Mitglieder der Academie 


nicht einmal ausgenommen, die ſich mit 
Litteratur und Wiſſenſchaften ernſtlich ab⸗ 
gaben. Ein Bruͤckner, bei einem Fuͤrſten 
Kuraͤkin, ein Grammont, bei einer Fuͤrſtin 
Dolgoruta, ein Lindgwiſt, ein Abbe Nicole 
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und noch mehrere andere in weniger vor 
theilhaften und bedeutenden Stellen ?, mach⸗ 
ten dem Stand Ehre, dem ſie aus Neigung 
ſich gewidmet hatten, und zeichneten ſich 
nicht minder durch den gluͤcklichen Erfolg 
ihrer Bemühungen als durch ihre Verdien⸗ 
ſte aus. 77 HN | 


Die Großen in Rußland, die Reichthuüͤ⸗ 
mer und anſehnliche Aemter beſitzen, find 
gewoͤhnlich zu unwiſſend und zu ſehr mit 
dem Spiel und mit Intriguen beſchaͤftigt, 
als daß ſie ſich mit der Erziehung ihrer 
Kinder abgeben koͤnnten; da es aber in 
ihrem Lande keine Schulen und Univer⸗ 
fitäten giebt, fo ergreifen fie eine Parthie, 
die in der That ſehr klug iſt. Sobald fie 
naͤmlich einen Mann gewaͤhlt haben, der 
an ihrer Stelle die Pflichten als Vater er⸗ 
fuͤllen ſoll, ſo ſchenken ſie ihm alles moͤgliche 
Vertrauen und laſſen ihm alle Gewalt uͤber 
ſeine Zoͤglinge; wenn ſie ihre Wahl nur 
mit einiger Klugheit getroffen haben, ſo 
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konnen die Vernuͤnftigſten unter ihnen nichts 
beſſeres thun. Hoͤchſt ſelten iſt ein Hofmei⸗ 
ſter ſo gaͤnzlich ohne Menſchenverſtand, ohne 
Kenntniſe und Ehrgefuͤhl, daß er Miß⸗ 
brauch von der ihm uͤbertragenen Gewalt 
machen ſollte; er ſteht mit ſeinem Zoͤgling 
in dem gluͤcklichſten Verhaͤltniß, und ihn 
zu unterrichten, zu bilden, zu lieben und 
ſich von ihm lieben zu machen, werden fuͤr 
ihn Beduͤrfniß des Herzens. Hat ihn das 
Gluͤck zu einer rechtſchaffenen, reichen Fa⸗ 
milie gefuͤhrt, ſo darf er es keinesweges 
bedauern, daß er zehn oder zwoͤlf Lebens⸗ 
jahre aufopfern muß; denn es wird ihm 
fuͤr ſein kuͤnftiges Leben ein ſicheres Aus⸗ 
kommen ausgeworfen“, und er macht ſich 
uͤberdies aus ſeinem Zoͤgling oft einen wah⸗ 
ren Freund, immer aber einen Beſchuͤtzer 
und Goͤnner. Sein eigenes Intereſſe er⸗ 
fordert es, ihm edle und gerechte Geſinnun⸗ 
gen einzufloͤßen, und ihm Geſchmack fuͤr die 
Wiſſenſchaften beizubringen, was zuverlaͤßig 
weit mehr, und weit ſchwerer iſt, als ihm J 
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die Anfangsgruͤnde davon zu lehren. Auf 
dieſe Art bringen die meiſten jungen Rufen 
ihre Jugend an der Seite eines Fremden 
zu, der ihr zweiter Vater wird, und dem 
ſie, wenn ſie nur einigermaßen gut geartet 
ſind, lebenslaͤnglich dankbar bleiben. Wem 
waͤren ſie auch in der That mehr Dank 
ſchuldig, dem, der ihnen zufällig und im 
Genuß des Vergnuͤgens das Leben gab, oder 
dem, der ſeine Jugend und die Freuden 
des Lebens aufopferte, um ihre Exiſtenz zu 
veredeln, und ihnen Neigungen einzuftö⸗ 
ßen, die das Sid ihres ganzen Lebens 
erhöhen? 


Dennoch liegt auch etwas ſehr Nachthei⸗ 
liges in dieſer Erziehung durch Fremde, 
was aber für Nußland kein Uebel it. Da 
die meiſten Rufen von Franzoſen erzogen 
werden, fo bekommen fie von fruͤheſter 
Kindheit eine entſchiedene Vorliebe fuͤr dieſe 
Nation; ſie verſtehen ihre Sprache und 
kennen ihre Geſchichte beſſer als die ihres 
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eigenen Landes, und da ſie in der That kein 
eigentliches Vaterland haben, ſo tritt Frank⸗ 
reich in ihrem Herzen und in ihrer Ein⸗ 
pildungskraft an die Stelle deſſelben. Dies 
war der Fall bei dem Seythen Anacharfi „ 
den der Grieche Theagenes erzogen hatte; 
daſſelbe hatte auch bei den jungen Roͤmern 
Statt, die von Griechen waren gebildet wor⸗ 
den; die Roͤmer hatten jedoch Tugenden 
zu verlieren, was bei den Ruſſen kaum der 
Fall iſt. Ueberdies lernen die jungen Ruſſen 
Frankreich nur auf der ſchoͤnen Seite ken⸗ 
nen; ſie ſehen es nur mit den Augen des⸗ 
jenigen an, der fern davon lebt und ſich 
zuruͤck ſehnt. Sie betrachten es blos als 
das Vaterland des Geſchmackes, der Hoͤf⸗ 
lichkeit, der Kuͤnſte, der verfeinerten Ver⸗ 
gnuͤgungen und der liebenswuͤrdigen Men⸗ 
ſchen; fie halten es jetzt für die Freiſtaͤtte 
der Vernunft und der Freiheit, und fuͤr den 
Altar, auf dem das heilige Feuer brennt, 
woran ſie einſt die Fackel anzuzuͤnden hoffen, 
die ihr finſteres Vaterland erhellen ſoll. 
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Als die franzoͤſiſchen Emigranten endlich bis 
zu dieſen heutigen Cimbrern kamen, ſo er⸗ 
ſtaunten ſie ſehr, daß ſie Maͤnner unter ihnen 
fanden, die weit beſſer als fie ſelbſt die 
Angelegenheiten ihres Landes kannten. Der 
Grund davon iſt, daß viele junge Ruſſen 
uber Rouſſeaus Werke tief nachdenken, und 
Mirabeaus Reden gruͤndlich ſtudieren; da⸗ 
hingegen die Emigranten nichts geleſen ha⸗ 
ben, und nichts als ihre Vorurtheile mit 
ſich bringen. Mehrere junge Ruſſen kann⸗ 
ten Paris beſſer, als viele von denen, die 
ihr Leben dort zugebracht hatten n. Man 
hat uͤberhaupt die Bemerkung gemacht, daß 
die Rufen die gluͤcklichſten Anlagen und eine 
ganz außerordentliche Leichtigkeit im Be⸗ 
greifen haben; auch machen ſie, in al⸗ 
lem, was man ſie lehrt, zum bewundern 
ſchnelle Fortſchritte. Es giebt in keinem 
Lande liebenswuͤrdigere und intereſſantere 
Kinder; viele von ihnen beſitzen, wenn ihre 
Privaterziehung geendigt iſt, größere und 
beſſer gewaͤhlte und geordnete Kenntniſſe, 
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als die meiſten jungen Leute, die auf deut⸗ 
ſchen Univerſttaͤten ſtudiert haben; beſonders 
wiſſen ſie mit einer vorzuͤglichen Geſchick⸗ 
lichkeit ihre Kenntniſſe am rechten Orte zu 
zeigen. Dies find jedoch nur allzuhaͤuſig 
fruͤhzeitige Blumen, die keine Fruͤchte tra⸗ 
gen; ſelten machen fie Reifen, wie Anachar⸗ 
ſis, und auch dann iſt immer ihre Ruͤckkehr 
ins Vaterland das Ende ihrer Studien, 
und oft auch ihrer Neigung fuͤr Waere 
und Wiſeſnſchaften. 


Telle on voit s’elever Talouette 
legere ; 
| Elle charme un instant par son 
chant matinal, 
Puis retombe et se tait sur le gazon 
natal . 


Wenn ehmals ein Schweizer ſeine Jugend 
in franzoͤſiſchen Militaͤrdienſten zugebracht 
und glaͤnzende Laſter angenommen hatte, 
fo legte er fie bei der Ruͤckkehr ins Vater⸗ 
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land wieder ab, und nahm dagegen die 
einfachen Sitten ſeiner Voreltern wieder 
an. Er ſoͤhnte ſich wieder mit der Tugend 
aus, der Ruſſe aber kehrt zur Varbarei 
zuruͤck. Rur ſtarke Seelen, die durchdrun⸗ 
gen find von dem Zauber der Philoſophie 
oder den Reizen des wahren Ruhmes, koͤn⸗ 
nen dem Strom widerſtehen; denn die 
Kenntniſſe, die dem Anſchein nach von den 
Autokraten beſchuͤtzt wurden, gaben doch 
eigentlich zuletzt nur eine Urſache ab, um 
diejenigen, ſo ſie beſaßen, von Aemtern und 
Ehrenſtellen bei Hofe auszuſchlieſſen. So 
ſtanden die Sitten Europens und ſelbſt der 
per ſoͤnliche Charakter Catharinens in beſtaͤn⸗ 
digem Widerſpruch mit der barbariſchen 
Form der ruſſiſchen Verfaſſung und mit 
dem ihr gegebenen Schwung, durch deſſen 
Reaction alles zerſtoͤrt wurde, was Philo⸗ 
ſophie und Humanitaͤt hatten aufbauen wol⸗ 
len. Der Despotismus verlangt eine be⸗ 
ſtaͤndige Selbſtverleugnung, und muß ſogar 
zuweilen Kenntniſſe und Aufklaͤrung in 
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Schutz nehmen. Dem Einfluß der fremden 
Hofmeifter auf den Charakter und die Mo⸗ 
ralitaͤt der Ruſſen ſtehen folglich faſt unbe⸗ 
fiegbare Hinderniſſe und Vorurtheile im 
Wege; allein dieſer Einfluß iſt fortdauernd 
und anhaltend, er wirkt im Stillen, und 
feine Fortſchritte, die langſam find wie der 
Gang der Zeit, ſind darum nur deſto ſicherer. 
Der junge ruſſiſche Adel iſt vielleicht in 
ganz Europa der unterrichtetſte und kennt⸗ 
nißreichſte: allein neuerlich iſt in ſeiner 
Erziehung eine vollkommene Gegenrevolu⸗ 
tion vorgefallen, denn ſeit dem Triumph 
der Freiheit und beſonders ſeit der finſtern 
Regierung Pauls und der Ankunft der 
Emigranten iſt der menſchliche Geiſt in Ruß⸗ 
land wieder ruͤckwaͤrts gegangen. Die mei⸗ 
ſten Utſchiteli ſind heutzutage Grafen, 
Marquis, Chevaliers oder Geiſtliche: denn 
was ehmahls der Fall bei den Coloniſten 
war, die Catharina zu Anbauung ihrer Wir 
ſteneien hatte kommen laſſen, dies hat auch 
jetzt wieder bei den Emigranten Satt; alle 
die 
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die leſen und ſchreiben konnten, verließen 
den Ackerbau, und warfen ſich zu Lehrern 
auf. Aber die Folgen hievon dauern nicht 
lange: das neue Amt, das dieſe Herren be— 
kleiden, wird ſie in Denker verwandeln, 
oder ſie werden es bald aufgeben. Es iſt 
faſt unmöglich, Utſchitel zu ſeyn, ohne ein 
wenig vernuͤnftig zu werden: alles Unge⸗ 
reimte, was man täglich fieht und Hört, 
der Verdruß, den man taͤglich einſchlucken 
muß, predigt lauter fuͤr die Freiheit, als 
alle Siege und Beredtſamkeit der Franzo⸗ 
fen. Ein Montmoreney, der Utſchitel ges 
worden iſt, iſt 0 naͤchſtens ein Demo⸗ 
krate. 


Man findet in einem franzoͤſiſchen Werke 
(Voyage de deux Francais dans le nord 
de IEurope, 5 vol. 8.) ſonderbare Be⸗ 
merkungen uͤber die ÜUtſchitel. Die Verfaſ⸗ 
ſer wundern ſich, daß ſie faſt alle Demo⸗ 
kraten ſeyen, ob fie gleich in den Pallaͤſten 
der Großen ein angenehmes und gemaͤch⸗ 
2ter Thl. De 
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liches Leben führen: fie fragen hoͤhniſch, 
warum doch dieſe Leute nicht auf dieſe weich⸗ 
liche Exiſtenz Verzicht leiſten, um ihr Leben 
für die Freiheit aufzuopfern. Ihr ſaget, 
die Franzoſen handelten wohl? Warum 
geht ihr alſo nicht zu ihnen? So raͤſon⸗ 
niren dieſe Herren. Wenn jemand die Ge⸗ 
wohnheit der chineſiſchen Kaiſer, das Feld 
zu bauen, lobte, wuͤrden ſie mit eben ſo vie⸗ 
lem Recht fragen: warum ergreifſt du nicht 
den Pflug? So inconſequent wird man, 
wenn man ſich von Partheigeiſt dahin rei⸗ 
ßen laßt. Alſo wäre es nicht möglich, daß 
ein aufgeklaͤrter und redlicher Mann die 
Wahrheit eines Grundſatzes anerkenne, wenn 
er auch nicht im Stande iſt, alles das zu 
thun, was aus demſelben folgt? Waͤre 
es vielleicht ehrenvoller, ſeine Augen vor 
dem Lichte zu ſchließen und ein Ariſtokrate 
zu werden, weil man zwiſchen Tyrannen 
und Sklaven ſteht? Alſo ſoll ein in Peters⸗ 
burg lebender Franzoſe ſich uͤber die e 
ſeiner Landsleute nicht freuen duͤrfen, weil 
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er keinen andern Antheil daran hat, als die 
geheimen Wuͤnſche, womit er ſie begleitet? 
Er darf ſich nicht freuen, wenn er Frei⸗ 
heit, Ordnung und Gluͤck in ſein Vater⸗ 
land zuruͤckkehren ſieht, weil er ſelbſt nicht 
ſogleich zuruͤckkommen kann ? Dies iſt 
die Sprache kleiner Seelen, die es nicht 
wagen, eine Wahrheit zu bekennen, wenn 
ſie ſich an einem Ort befinden, wo es ge— 
faͤhrlich ſeyn koͤnnte, fie nicht zu verleug— 
nen. Der franzoͤſiſche Utſchitel, der ſich 
die edle Unklugheit zu Schulden kommen 
laͤßt, daß er in Rußland die Rechte des 
Menſchen vertheidigt, und, ſey es auch 
nur durch ein muthvolles Stillſchweigen, 
die Tyrannen verdammt, — iſt ne 
der Freiheit würdig! | 


Heut zu Tag werden jedoch die Fort 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes in Ruß⸗ 
land gehemmt oder doch ſehr erſchwert; 
denn Se. moskowitiſche Majeſtaͤt trift aͤu. 
ßerſt laͤcherliche und tyranniſche Maaßre⸗ 
| | 2 
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geln, die jedoch ſehr conſequent find, um 
alle Communication zwiſchen ſeinen gluͤck⸗ 
lichen Staaten und dem uͤbrigen Europa 
gaͤnzlich abzuſchneiden. Peter I. konnte 
nicht fo viele Mühe und Sorgfalt anwen- 
den, um mehr Verfeinerung und Auffla 
rung in ſeinem Reich einzufuͤhren, als heut 
zu Tag Vorſichtsmaaßregeln von Paul ge⸗ 
troffen werden, um jeder Art von Licht den 
Weg über die Grenzen feines Landes zu ver⸗ 
ſperren. So malt uns Homer den Koͤnig 
der Unterwelt: 


„ Auf ſpringt Pluto von feinem Thron, 
und erblaſſend ſchreit er laut auf; in banger 
Angſt fuͤrchtet er, der Gott moͤge mit einem 
Schlag feines Dreizacks in fein ſchauderhaf⸗ 
tes Nachtreich einen Stral des Tages fallen 
g. 7 


Eine Sammlung von den Ukaſen, die 
Paul ſeit ſeiner Thronbeſteigung erlaſſen 
hat, wuͤrde den allerlaͤcherlichſten Koder 
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ausmachen, den Europa je geſehen hat. 
Ganz neuerlich hat er noch allen ſeinen Un⸗ 
terthanen, und befonders den Lief- und 
Curlaͤndern / verboten, ihre Söhne auf 
deutſche Uniwerſttaͤten zu ſchicken, weil ſie 
dort verderbliche Grundſaͤtze lernten. Zu⸗ 
gleich wurden alle „ die ſich damals wirklich 

auf fremden Univerſitaͤten befanden “, bei 
Strafe der Ver moͤgensconſtscation zuruͤckge⸗ 
rufen: dagegen verſprach er aber, daß er 
in feinen deutſchen Provinzen die Errich⸗ 
tung einer eigenen Univerſitaͤt geſtatten wol⸗ 
le, wo den jungen Leuten die noͤthigſten Wif 
ſenſchaften gelehrt werden koͤnnten. Bis 
jedoch dieſe neue Univerſitaͤt unter feinen 
Auſpicien geſtiftet ſeyn wird, und bis die 
Schuͤler von Kant, die jetzt Deutſchland 
verlaſſen muͤſſen, auf derſelben eine reinere 
Philoſophie werden ſtudiren koͤnnen, blei— 
ben die Finnlaͤnder, Eſth-Lief- und Cur⸗ 
laͤnder ganz ohne allen Unterricht; denn es 
giebt in dieſen weitlaͤuftigen Provinzen nicht 
einmal oͤffentliche Schulanſtalten. Paul 
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verbietet ſogar in ſeiner Weisheit, daß kein 
Fremder in den Tribunalen angeſtellt wer⸗ 
den, und keiner eine Pfarrſtelle erhalten 
ſolle. Er geht aber noch weiter; er unter⸗ 
ſagt allen Auslaͤndern den Eintritt in ſeine 
Staaten, wenn fie nicht deßhalb eine be⸗ 


ſondere Erlaubniß von ſeiner moskowitiſch⸗ 
chineſiſchen Majeſtaͤt erhalten haben; und, 


ein Beweis der hoͤchſten Barbarei, dieſe 
Immenoi⸗lkaſe iſt gar nicht publicirt wor⸗ 
den. Kauſteute, Fremde, die in Rußland 
Guͤter beſitzen, junge Leute, die Vocationen 
dahin haben, werden auf der Grenze oder 
auf den Schiffen, womit fie ankommen, 
angehalten, und ſogleich wieder zuruͤckge⸗ 
ſchickt, nachdem ſie vergebens die Koſten 
einer ſo weiten Reiſe beſtritten und die Ge⸗ 
fahren derſelben uͤberſtanden haben. 


In einer andern Ukaſe, die voll der hef⸗ 
tigſten Ausfaͤlle gegen Frankreich und ſogar 
gegen die Maͤchte iſt, die mit dieſem Reich 
in einiger Verbindung ſtehen, wird das Le⸗ 
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fen aller frangöfifchen Zeitungen verboten. 
Keine Zeitung darf die ruſſiſche Grenze paſ⸗ 
ſiren, ohne daß fie von einem eigenen Cen⸗ 
ſurcollegio unterſucht und geſtempelt wor⸗ 
den iſt, und ein jeder, der durch die Poſt, 
durch Kuriere oder durch Reiſende irgend 
eine Zeitung oder auch ein gedrucktes Werk 
erhaͤlt, muß ſie auf der Stelle an dieſes 
Cenſurcollegium abliefern, bei Strafe für 
einen Rebellen gehalten und als ſolcher be⸗ 
. zu Bee: 


In Deutschland if man weit gluͤcklicher; 
denn man bekommt die ruſſiſchen Zeitungen: 
zur Erbauung meiner Leſer will ich einige 
Artikel aus denſelben zur an hier bei⸗ 
fuͤgen: 

„Wenn jemand eine ganze Familie, oder 
einen jungen Menſchen und ein junges 
Mädchen einzeln kaufen will, der kann ſich 
bei der Seidenwaͤſcherin, gegen der Kaſan⸗ 
ſchen Kirche uͤber, melden, und das Weitere 
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erfahren. Der junge Mann heißt Iwan, 
iſt 271 Jahr alt, geſund und ſtark, und kann 
Damen friſiren. Das Mädchen iſt ebenfalls 
ſehr geſund und wohlgeſtaltet; ſie heißt 
Murpha, iſt 15 Jahr alt, und kann naͤhen 
und ſticken. Liebhaber koͤnnen ſie naͤher un⸗ 
terſuchen, und ſie um ſehr billige reife 
kaufen . 


„In dem nemlichen Hauſe iſt auch ein 
holſteiniſcher Hengſt zu verkaufen. Man 
wendet ſich an den Kutſcher, um iin zu 
ſehen.“ 


„In der Buchdruckerei der Academie ſind 
noch einige Exemplare von Catharinens 
Geſetzbuch zu haben u. ſ. w. 


Und ſolche Nachrichten werden in Europa 
bekannt gemacht! in einem chriſtlichen Lan⸗ 
de! in einem Reiche, das Peter ceiviliſirte, 
in dem Eliſabeth und Catharina geherrſcht 
und die Bewunderung der Welt auf ſich ge⸗ 
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zogen haben! In der That, wenn Paul 
nur noch einige Scham beſaͤße, ſo wuͤrde er 
es weit eher verbieten, daß ruſſiſche Zeitun⸗ 
gen zum Lande hinaus, als daß fremde hin⸗ 
ein gebracht wuͤrden. 


Bemerkungswerth iſt es, daß unter der 
Regierung Catharinens Rußland eine ge 
raume Zeitlang das einzige Land war, in 
welchem die franzoͤſiſchen Zeitungen nicht 
verboten waren. Nachdem im Moniteur 
mehrmalen von der Kaiſerin und beſonders 
von Paul und feinem Hofe die Rede gewe⸗ 
ſen war, ſo erließ endlich Catharina den 
Befehl, daß man den Moniteur kuͤnftig 
nicht eher austheilen ſolle, als bis ſie ihn 
wuͤrde durchleſen haben. Einige Wochen 
nachher fand fie einen Artikel darinn, in 
welchem fie die nordifche Meſſaline betitelt 
wurde; nachdem ſie ihn geleſen hatte, ſagte 
ſie: Dies geht nur mich an, man mag 
alſo immerhin das Blatt austheilen. 
Zu eben der Zeit, wo die franzoͤſiſchen Zei⸗ 
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tungen, Cocarden und Volkslieder bei allen, 
auch den gebildetſten Nationen, verboten 
waren, waͤhrend man in Turin diejenigen 
einkerkerte, die Ca ira ſangen, in England 
jeden ſtrafte, der nur das Wort ausſprach, 
und in Wien ſogar ſtreng verbot, nicht mehr 
franzoͤſiſch zu reden, war die ruſſiſche Re⸗ 
gierung allein uͤber dieſe kleinlichen Inqui⸗ 
fitionen erhaben; und man hoͤrte nicht fel- 
ten die Zoͤglinge des Oberſten Laharpe in 
dem Pallaſt der Zare die Arien der Frei⸗ 
heit ſingen; einer von ihnen trug ſogar 
haufig eine Nationalcocarde in der Taſche, 
die er den Höflingen zum Poſſen, die am 
meiſten in Angſt waren, mit einer trium⸗ 
phirenden Miene vorzeigte. Erſt nach dem 
Tode Ludwigs XVI. und dem Mord Gu⸗ 
ſtavs III. wurde Catharina von Schrecken 
ergriffen und fieng an, den Eingebungen 
ihrer elenden Guͤnſtlinge und der Emigran⸗ 
ten, die ſie umlagerten, Gehoͤr zu geben; 
nun erſt ſah man ſie Maaßregeln ergreifen, 
durch die ſie ihre Furcht, ihre Gewiſſens⸗ 
biſſe und ihre Altersſchwaͤche '7 verrieth. 
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Demohngeachtet hatte man immer weit 
mehr von dem barbariſchen und eigennuͤtzi⸗ 
gen Eifer der ſubalternen Staatsdiener zu 
fürchten, als von dem Charakter Cathari⸗ 
nens. Haͤtte ſie beſſere Miniſter, recht⸗ 
ſchaffenere Hoͤſtinge und weniger kleinmuͤ— 
thige Guͤnſtlinge gehabt, ſo waͤre es ihr 
nicht gegangen, wie den Sirenen im Bir: 
gil, die ſchoͤne Weiber ſind, ſich aber in 
einen Fiſchſchwanz endigen. Unter den 
zahlreichen Schlachtopfern der politiſchen 
Inquiſition verdient beſonders der ungluͤck— 
liche Nadiſcheff von allen Freunden der Ver- 
nunft innig bedauert zu werden. Es ift 
bekannt, daß Catharina ſehr haͤuſtg junge 
Rufen auf ihre Koſten reifen und ſtudieren 
ließ; zuweilen fiel die Wahl auf vortrefliche 
Subjecte, und mehrere unter ihnen ſind 
Maͤnner von wahren Verdienſten geworden, 
die mannichfaltige Kenntniſſe und Ideen 
von Philoſophie und Menſchlichkeit mit ſich 
in ihr Vaterland zuruͤckgebracht haben. Der 
ausgezeichnetſte und ungluͤcklichſte unter die⸗ 
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ſen Zöͤglingen Catharinens war Nadiſchef. 
Nach feiner Ruͤckkunft wurde er Oberzoll⸗ 
director, und in dieſer Stelle eines Zoͤllners 
machten ihn ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine 
gefaͤlligen, einnehmenden Sitten und fein 
angenehmer Umgang allgemein geachtet und 
beliebt. Er fuhr fort, ſich mit Wiſſenſchaf⸗ 
ten abzugeben, und hatte ſchon eine perio⸗ 
diſche Schrift unter dem Titel: Potſchta 
Dukow herausgegeben, die mehr in⸗ 
tereſſante Gegenſtaͤnde und philoſophiſche 
Ideen enthält, als man vorher je gewagt 
hat in Rußland bekannt zu machen. Dem: 
ohngeachtet war ihm kein Wort daruͤber ge⸗ 
ſagt worden; allein ſeit der franzoͤſiſchen 
Revolution hatte er den Muth, eine kleine 
Flugſchrift drucken zu laſſen, worinn er 
ſeinen Haß gegen den Despotismus, ſeinen 
Abſcheu gegen die Guͤnſtlinge und ſeine Ach⸗ 
tung fuͤr die Franzoſen an den Tag legte. 
Sonderbar war es, daß auf mehrern Exem⸗ 
plaren von dieſer Flugſchrift die Approba— 
tion der Policei beigefügt war. Der Poli⸗ 
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ceiminiſter Kleief, der in Rußland durch 
feine Toͤlpeleien fo berühmt geworden iſt, 
wie die Argenſon, Lenoir und Sartine es in 
Frankreich durch ihre Feinheit geworden 
ſind, wurde vorgefordert, um uͤber die Er⸗ 
theilung dieſer Approbation Rechenſchaft 
abzulegen. Er war nicht im Stand zu ant⸗ 
worten, denn er hatte das Werkchen nicht 
geleſen, und würde es auch nicht verſtanden 
haben. Allein der achtungswerthe Radi⸗ 
ſcheff, der ebenfalls vorgefordert war, ge 
ſtand ſogleich, daß die kuͤhnſten Stellen in 
ſeinem Buche nicht in dem Manuſeript ge 
ſtanden waͤren, als er es der Cenſur vorge⸗ 
legt haͤtte, ſondern daß er ſie ſpaͤter erſt 
hinzugeſetzt und in ſeinem Hauſe abgedruckt 
hätte ?. Es wuͤrde des Charakters, den 
Catharina in jener Epoche zeigte, wuͤrdig 
geweſen ſeyn, wenn ſie ihm verziehen haͤtte; 
allein Radiſcheff wurde nach Siberien traus⸗ 
portirt! Er bat, daß man ihm erlauben 
möchte, feine Gattin und Kinder noch zum 
letztenmal zu umarmen, und es wurde ihm 
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auch inſofern zugeſtanden, daß, als er aus 
ſeinem Gefaͤngniß abgeholt wurde, um die 
Reiſe anzutreten, er ſich einige Augenblicke 
an dem Ufer der Newa verweilen durfte, 
um ſie zu erwarten; allein eben wurde die 
Schleuſe in der Bruͤcke vor ihm aufgezo— 
gen, um ein Schiff durchpaſſiren zu laſſen, 
als ſeine ungluͤckliche Gattin an dem andern 
Ufer anlangte. Radiſcheff bat flehentlich, 
daß man ſeine Abreiſe nur ſo lange ver⸗ 
ſchieben moͤchte, bis das Schiff paſſirt waͤre, 
oder ſeine Gattin einen Kahn finden koͤnnte, 
allein vergebens; die unbarmherzige Wache 
zwang ihn, wieder in ſeinen Karren ein— 
zuſteigen, verſchloß ihn darinn und fuͤhrte 
ihn ab, und zwar vor den Augen feiner ver⸗ 
zweiflungsvollen Gattin, die von dem an⸗ 
dern Ufer her die Arme nach ihm ausſtreckte, 
und das herzzerſchneidendſte Klaggeſchrei 
ausſtieß. So reiste er ab, mit Verzweif— 
lung im Herzen! Ach, wenn er noch lebt 
in den wuͤſten Steppen, wohin er verwie⸗ 
fen iſt, oder lebendig begraben in den Berg⸗ 
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werken von Koliwan, moͤchten ſeine Philo⸗ 
ſophie und ſeine Tugend ihn troͤſten! Sein 
Muth war nicht unnuͤtz für fein Vaterland! 
Ohngeachtet der Hausſuchungen, die der 
Despotismus anftellen ließ, iſt dennoch feine 
Schrift noch in den Haͤnden von mauchen 
ſeiner Landsleute, und ſein Andenken iſt 
allen vernuͤnftigen, gefühlvollen Menſchen 
werth. 


Dieſes Verfahren gegen alle, die es wa⸗ 
gen zu denken, iſt der einzige Punkt, wor⸗ 
inn Paul heut zu Tag ſeine Mutter nach⸗ 
ahmt, und worinn er noch im Stand iſt, 
fie zu übertreffen. Es wird nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, wenn ich zum Schluß dieſes 
Heftes den Apolog hier beyfuͤge, den ſein 
Betragen mir noch zu der Zeit einfloͤste, 
wo er Großfuͤrſt war, und den er ſeitdem 
nur allzu ſehr gerechtfertiget hat. 


2565 Erziehung. 
Le Grand Duc () et le Ver luisant. 
| 5 % N 


Dans une sombre nuit d’ete 
Un ver luisant caché sous l’herbe 
Jetoit une douce clarté. 

Ce n’etoit point un phare éclatant et superbe, 
Il n’eclairoit qu'un pas a l’environ; 
C’etoit-la sou horizon: | 
Mais pourtant linsecte lucide 

Servoit de guide 
Aux petits ‚hötes du gazon. 
A sa lueur douce et tranquille, 

La fourmi retardee atteignoit son azile, 

Le" ‘papillon leger s’egayoit a l’entour: 

En un mot, cet astre reptile 

‚Embelliseit les nuits de son humble sejour. 


Non loin de la, dans une vieille tour, 
| Prison de sa triste famille, 
Un vieux hibou tenoit sa cour. 
‘Un hibou hait les vers qui lui montrent le jour. 
Audacieux! dit-il a Jinseete qui brille, 


(0 Ein Nachtvogel, der beſonders in Rußland 
gefunden wird. Man ſehe Buffon. 


Qui 
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Qui t'a fait si hardi que d’approcher de nous ? 
Tu mourras. Monseigneur, lui repond Ihumble 
N i insecte, 
Je suis indigne, helas! d'un si noble courroux, 
Je vous honore, vous respecte; 
Je tremble d'approcher de vous: 
A sucer la rosee ici je me delecte; 
Mais d’aucun bruit pourtant je ne trouble vos 
nuits. 
Comment un animal foible comme je suis, 
Peut-il offenser Votre Altesse? — 
Insecte dangereux! fu luis; 
Peris, la lumiere me blesse. 


Cela dit, le nocturne oiseau, 


En Ecrasant le ver, eteignit son flambeau, 
Sans rendre la nuit plus e&paisse. 


zter Thl. N 
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Noten 
zum eilften DAL 


1. 


Er iſt nicht gedruckt worden. Catharina ließ 
den Vorſtehern der Erziehung Abſchriften da⸗ 
von zufertigen, damit ſie ſich darnach richten 
ſollten. Er hat die Form einer Inſtruction, 
und iſt als folche an den Grafen Nicolaus Sol 
tykow gerichtet. 


2. 


Dieſe ſchlechte Wahl hatte Catharina mit 
Peter I. gemein. Dieſer beruͤhmte Lehrer ſei⸗ 
nes Volks war ein ſehr ſchlechter fuͤr ſeinen 
einzigen Sohn. Zuerſt ließ er ihn feine Kind⸗ 
heit unter Bedienten, Pfaffen und Moͤnchen 
zubringen, und dann gab er ihm Mentſchikow 
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zum Gouverneur, von dem es notoriſch bekannt 

iſt, daß er nicht leſen konnte. Zwar gab er 
ihm zum Unterhofmeiſter einen Hollaͤnder, der 
ein ſehr gebildeter und gelehrter Mann war; 
allein dieſer hatte unter einem ſolchen Chef 
bald das nemliche Schickſal wie Laharpe. 


3. 


Dies iſt zuverlaͤßig die ſchlechteſte Vorſchrift 
in dem ganzen Plan. Ein Prinz ſoll kein Dich⸗ 
ter oder Virtuoſe werden, aber man kann ihm 
nicht genug Geſchmack an den Kuͤnſten beibrin⸗ 
gen; denn dieſe erregen und unterhalten die 
feinern Gefühle des Herzens, die nur allzu ſel⸗ 
ten bei den Großen gefunden werden. Die ei⸗ 
gentlichen Wiſſenſchaften, die, wie man be⸗ 
hauptet, richtig denken lehren, vertrocknen das 
Herz. Die Geſchichte iſt das wahre Studium 
fuͤr Prinzen und Regenten. Ohne die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften waͤre Friedrich der Einzige wahr⸗ 
ſcheinlich nichts weiter als ein Tyrann gewor⸗ 
den; und mit ihnen hätte Peter I. aufgehoͤrt, 
grauſam und barbariſch zu ſeyn. Gott behüte 
die Voͤlker, die von Koͤnigen regiert werden, 
2 dieſe keine Geometer und Mathematiker 

R 2 
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werden; ſie wuͤrden ihre Unterthanen nach Ru⸗ 

then meſſen, und fie wie ihre Thaler zählen. 
Das Weſentlichſte iſt, daß ſie menſchlich, gut 
und gerecht werden; allein dieſe Gerechtigkeit 
muß aus dem innern Gefuͤhl fuͤr Wahres und 
Schoͤnes fließen, und nicht von der Art ſeyn, 
die nur durch a + b erwieſen wird. 


4. 


Beſonders die beiden Morawieff, die ſich mit 
Wiſſenſchaften abgaben, und viele Talente und 
Verdienſte beſaßen; ferner ein gewiſſer Tutul⸗ 
min, ein Mann von Geiſt und der aͤußerſt 
intereſſant im Umgang iſt. 


9. 
/ 
In einer ähnlichen Unterredung hatte einmal 
Laharpe den Muth, der Kaiſerin die Gefahr 
vorzuſtellen, die ſie laufen, und die Ungerech⸗ 
keit, die fie begehen würde, wenn fie eine ruſ⸗ 
ſiſche Armee gegen Frankreich abſchickte. Die 
edle Freimuͤthigkeit eines Mannes, den ſie hoch⸗ 
ſchaͤtzte, machte auch mehr Eindruck auf ſie, 


Noten. 261 


als alle Argumente von Pitt und alles Zureden 
von Seiten der Koalition. 


6, 


Ein Genfer, der nemliche, von dem ich ſchon 
oben geſprochen habe, der nach einander bei 
Naſſau, bei Eſterhazy und zuletzt bei Paul an⸗ 
geſtellt geweſen war, und gegenwaͤrtig Privat 
ſekretaͤr bei dem Großfuͤrſten Alexander iſt, war 
der Angeber ſeiner Landsleute. Paul fragte 
ſehr oft ſeinen Sohn Conſtantin: Haſt du noch 
immer den Jakobiner bei dir? — Er meinte 
| Laharve. 


7. 


Sacken predigte dem Prinzen unablaͤßig und 
ermahnte ihn zu leſen. Ich will nicht leſen, 


gab ihm Conſtantin einmal zur Antwort, denn 


ich ſehe, daß Sie beſtaͤndig leſen, und doch immer 
dummer werden. Dieſe Ungezogenheit machte 
lachen. Er ſchlug und biß ſeine Gouverneurs, 
Cavaliere und Lehrer. Laharpe war der ein— 
zige, der ſich deßhalb beſchwerte, und auf TERM 
Abſtrafung drang. 
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8. 


In dem zweiten Heft iſt von der Verheura⸗ 
thung der Großfuͤrſten bg Die Rede 
geweſen. 


9. 


Herr Bruͤckner bekam fuͤnf und dreißigtau⸗ 
ſend Rubel fuͤr vierzehn Jahre, die er ſich an⸗ 
heiſchig machte, der Erziehung der jungen Prin⸗ 
zen Kuraͤkin zu widmen; und Grammont be⸗ 
kam fuͤnf und zwanzigtauſend fuͤr die Erzie⸗ 
hung der Prinzen Dolgoruki. 


10. 


Die Großen in Frankreich gaben ehemals 
haufig reiche Abteyen an die Abbes, die ſie er⸗ 
zogen hatten; die reichen Englaͤnder ſind gegen 
ihre Hofmeiſter noch freigebiger. Die Ruſſen 
ahmen ihnen nach; ihre Erzieher erhalten le⸗ 
benslaͤngliche Benfionen, wenn fie Rußland ver⸗ 
laſſen, und Aemter und Ehrenſtellen, wenn ſie 
ſich in Rußland niederlaſſen wollen. So ver: 
fahren wenigſtens diejenigen, die ihre Hofmei⸗ 
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ſter nicht fuͤr ihre erſten Bedienten gehalten 
hahe, 9 


11. 


Ein Graf Butturlin trieb dieſe Localkennt⸗ 
niß ſo weit, daß er im Stande war, mit einem 
Pariſer uͤber die Schauſpiele, die Straßen, 
die vorzuͤglichen Gebaͤude und Monumente in 
Paris mit dem groͤßten Detail zu reden; der 
Franzoſe war dann immer hoͤchſt erſtaunt, wenn 
der Ruſſe ihm endlich ſagte, daß er nie in 
Frankreich geweſen war. 


12. 


Aus einer Epiſtel an einen jungen Ruſſen. 


13. 


Ich habe mit Kummer erfahren, daß dieſe 
braven Franzoſen nie mehr in ihr Vaterland 
zurückkehren, und dort die Fruͤchte ihrer muͤh⸗ 
ſamen Induſtrie genießen koͤnnen, weil ſie ge⸗ 
zwungen worden ſind, einen laͤcherlichen und 
monſtruoͤſen Eid abzulegen. 
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14. 
In Leipzig befanden ſich ſechs und dreißig, 
und in Jena fuͤnf und ſechzig Studenten, die 


Unterthanen des Zars waren, und zufolge dies 
fer Ukaſe aufs ſchleunigſte abreiſen mußten. 


15. 


Der gewoͤhnliche Preiß fuͤr ein Maͤdchen oder 


eine Frau iſt zwiſchen fuͤnfzig und zweihun⸗ 
dert Rubel; er iſt nach ihrem Alter, ihrer Ge⸗ 


ſtalt und ihren Talenten verſchieden. Auch 
der Preiß fuͤr einen Mann iſt verſchieden, und 
betraͤgt zwiſchen dreihundert und fuͤnfhundert, 
ja ſogar bis tauſend Rubel. Zuweilen wird 
ein Sklave gegen einen Hund oder ein Pferd 
ausgetauſcht, und es geſchieht auch, daß einer 
im Pharao verſpielt wird. 


16. 


Anhang zu der Petersburger Zeitung, N. 56, 
1798. 8 
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17. 


Die folgende Anekdote iſt ein vollkommener 
Beweis von der edeln Sicherheit, in der Ca⸗ 
tharina lebte. Ein Bruder von dem beruͤch⸗ 
tigten Marat befand ſich zu Petersburg als Hof: 
meiſter in dem Hauſe eines Kammerherrn Sol⸗ 
tykow. Dieſer Marat fluchte zwar dem wuͤ— 
thenden Betragen ſeines Bruders, allein er 
verhehlte deßwegen ſeinen Freunden ſeine re⸗ 
publikaniſche Denkungsart nicht; demohnge⸗ 
achtet wurde ſeine Ruhe nicht geſtoͤrt; und er 
begleitete ſogar ſeine Zoͤglinge zuweilen an Hof. 
Da jedoch ſein Name ihm irgend eine Unan⸗ 
nehmltchkeit hatte zuziehen koͤnnen, ſo hielt er 
zu der Zeit, wo Ludwig XVI. umgebracht wur⸗ 
de, bei Catharina um die Erlaubniß an, ihn 
veraͤndern zu Dürfen; er nannte ſich Boudri, 
von ſeinem Geburtsort. 


18. 
Die Poſt des Geiſtes. 


19. 


Dieſe Schrift Radiſcheffs ist betitelt: Reiſe 
nach Moskau. Ruſſiſche Kaufleute haben 


— 
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bis fuͤnf und zwauzig Rubel bezahlt, um ſie 
nur auf eine Stunde zum heimlichen Durch⸗ 
leſen zu bekommen. Ich habe ſelbſt nur ein⸗ 
zelne Bruchſtuͤcke daraus zu Geſichte bekommen, 
unter andern eine Allegorie, worinn der Stolz 
und die thoͤrichte Groͤße eines Despoten, der 
von elenden Speichelleckern umringt iſt, ge⸗ 
ſchildert werden. Die Stelle, die Catharina 
hauptſaͤchlich entruͤſtete, weil ſie unmittelbar 
gegen fie gerichtet war, iſt folgende: Ich bes 
trete Zarskoe⸗Selo; hier herrſcht die furcht⸗ 
bare Stille des Grabes; alles ſchweigt; 
alles zittert; hier wohnt der Despo— 
tismus! Wegen dieſer Stelle mußte der un⸗ 
gluͤckliche Radiſcheff nach Siberien. | 


1 Zwoͤlftes Heft. 


Nachtrag. 
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Racht ragen 


Franzoſen und Schweitzer in Rußland. — 
Verfolgungen, die fie leiden. — Verban⸗ 
nung einiger von ihnen. — Eid, den man 

ihnen auflegt. — Abſolutionszettel. — Neuere 
Anekdoten von Paul. — Anmerkungen. 


f a z 2 ; 


Lügenhafte Erzaͤhlungen und leere Hof 
nungen locken aus allen Laͤndern Juͤnglinge 
an die Ufer der kalten Newa; moͤchten 
doch die Ungluͤcklichen durch das Gemaͤlde, 
das ich entworfen habe, und dem ich jetzt 
noch einige Zuͤge beifuͤgen werde, ſich eines 
Beſſern belehren laſſen, und von ihrem Irr⸗ 
wahn endlich zuruͤckkommen . Unter Tau⸗ 
ſenden, die ihr Vaterland verlaſſen, um 
in der Ferne ihr Gluͤck zu machen oder Ver 
moͤgen zu ſammeln, werden zuverlaͤßig nur 
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außerft wenige in Rußland ihren Zweck er 
reichen. Alle andern ſchmachten im Elend 
und bejammern ihren raſchen Entſchluß, 
oder fuͤhren in dem kalten, ungewohnten 
Klima ein kuͤmmerliches Pflanzenleben. Die 
Ruͤckerinnerung an die gluͤcklichen Jahre ih⸗ 
rer Kindheit und an die Sitten ihres Va⸗ 
terlandes iſt das einzige reine Vergnuͤgen, 
das ſie genießen. In dem Ueberfluß und 
dem Wohlleben, worinn manche unter ihnen 
ihre monotone Tage zubringen, fuͤhlen ſie 
eine ſchreckliche, quaͤlende Leere; die ſchwere 
Luft in Ruß land ſcheint ihre Stirn zu belaſten 
und fie zu Boden zu druͤcken; fie altern ſehr 
ſchnell; ihr Blut verdickt ſich, ihre Seelen 
werden materiell. So malt uns Ovid die 
allmaͤhlige Verwandlung der Daphne; eine 
harte Rinde umhuͤllet ihr Herz, noch ſchlaͤgt 
es, aber es fuͤhlt nicht mehr. Sie verliert 
zuerſt die Denkkraft, ehe ſie aufhoͤrt zu exi— 
ſtiren, und das Ende ihres Lebens 1 der 
Anfang ihrer Vegetation. 
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Gluͤcklich iſt jedoch derjenige, der es zu 
dieſer Seelenvegetation bringen kann! Er 
fühlt wenigſtens nicht mehr feine Erniedri⸗ 
gung und die empoͤrenden Seenen, die ihn 
umringen; dahingegen den Mann, der ein 
fuͤhlendes Herz behält, unaufhoͤrlich die Erz 
bitterung foltert, die der ſchamloſe Despo⸗ 
tismus, die niedertraͤchtigſte Sklaverei und 
die Entehrung der Menſchheit nothwendig 
in ihm hervorbringen muͤſſen. Moͤgen die⸗ 
jenigen, die durch die Stuͤrme der Freiheit 
ſich ermuͤdet fühlen, und in denen ihr heili⸗ 
ges Feuer erloͤſchen will, hingehen an die 
Hoͤfe der Tyrannen, um ihre Seelen aufs 
neue zu ſtaͤrken. Und ihr, republikaniſche 
Franzoſen! glaubt ihr, daß ihr allein ge⸗ 
litten, allein für die Vernunft gefochten 
habt? Jeder, der ſtolz genug war, um 
ſein Gewiſſen nicht zu unterdruͤcken, um 
feinen gefunden Verſtand nicht vor den als 
bernſten Vorurtheilen, vor den barbariſchen 
Grundſaͤtzen zu verleugnen, hat mit euch 
gemeinſchaftliche Sache gemacht. War er 
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nicht im Stande, die peinlichen Gefuͤhle 
die ihn marterten, zu unterdruͤcken, konnte 
er nicht zu einer vollkommenen Selbſtver⸗ 
leugnung gelangen, ſo wurde er ein Opfer 
davon. Von dem erhabenen Augenblick an, 
wo ihr eure Ketten zerbrachet, wurden von 
allen Tyrannen die ihrer Sklaven verſtaͤrkt. 
Waͤhrend die Freiheit die Fackel der Ver⸗ 
nunft uͤber Europa ſchwang, zertrat der 
Despotismus jeden Funken, der in ſeiner 
Naͤhe niederſtel. Wehe dem, von welchem 
irgend ein Stral des Lichtes ausgieng, et 
beati pauperes spiritul Die Wuͤſten von 
Siberien, die Bergwerke von Kolivan 
und die nordiſchen Baſtillen wurden mit 
euern Deportationen und euern Einkerke⸗ 
rungen in die Abtei in gleicher Maaße be. 
voͤlkert. Jede Ausſchweifung eurer Dema- 
gogen wurde auf der Stelle geraͤcht durch 
eine entgegen geſetzte noch thoͤrichtere Aus— 
ſchweifung. Ihr warft, mit Einem Worte, 
das ganze Gewicht eurer abgeſchuͤttelten Ket⸗ 

ten auf die Bewohner anderer Laͤnder, beſon⸗ 
ders 
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ders aber auf eure ungluͤcklichen Landsleute. 
Damals mußte der Freund der Freiheit, 
der von Tyrannen und Sklaven umringt 
war eben fo vielen Muth beſitzen, um eine 
einzige Wahrheit zu ſagen, als die Helden 
der Freiheit noͤthig hatten, um die Koalt⸗ 
tion umzuſtuͤrzen. 


Unter allen Auslaͤndern, die wihrend der 
Maine in Rußland lebten, waren die 
Franzoſen und Schweitzer den Inquiſitionen 
am meiſten ausgeſetzt. Der bloße Name, 
Franzoſe, wurde ein Schimpfwort, und 
die politiſchen und religioͤſen Heuchler ſuch⸗ 
ten uͤberall gegen ſie das ſonſt ſo friedfer⸗ 
tige, tolerante und gaſtfreie ruſſiſche Volk 
aufzuhetzen. Maͤnner, die ſich vorher durch 
Talente und Kenntniſſe ausgezeichnet hatten, 
und von denen viele wichtige Stellen am 
Hofe und in den Armeen beſaßen; andere, 
die in Privathaͤuſern mit vollem Vertrauen 
angeſtellt waren; viele Hofleute, Officiere, 
Hofmeiſter, Kuͤnſtler Komoͤdianten, Kam⸗ 
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merdiener, Köche ? u. ſ. w. wurden alle in 
Einem Augenblick Gegenſtaͤnde des allgemei⸗ 
nen Haſſes, des Mißtrauens und der Ver⸗ 
folgung. Catharina verleugnete plotzlich al 
le liberalen und philoſophiſchen Ideen, wor⸗ 
an fie ſelbſt die Ruſen gewöhnt hatte. Der 
Tod Ludwigs XVI. und die Ankunft der 
Emigranten wurden das Signal der Verfol⸗ 
gungen; beſonders ſuchten die Emigranten 
ihre Landsleute, die nicht eben ſo dachten, 
wie ſie, anzugeben und ſich in ihre Stellen 
einzudraͤngen. Die alten Franzoſen, die 
von fern die Flammen der Revolution, aber 
nicht die Feuerbraͤnde ſahen, und die Grund⸗ 
ſaͤtze derſelben deſto aufrichtiger bekannten, 
weil alle rechtlichen und unterrichteten Men. 


ſchen ſie ſchon ſeit langer Zeit eingeſehen und 


als wahr erkannt hatten, dieſe wurden die 
erſten Opfer der Verfolgung; nur Nieder⸗ 
trächtige, Schurken, Heuchler und Fries 
chende Speichellecker blieben allein verſchont. 
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Eines der erſten Opfer war Cuinet d'Or⸗ 
beil, der nicht nur in Petersburg, ſondern 
auch in andern Gegenden durch ſeine ſchoͤ⸗ 
nen Gedichte bekannt iſt, wovon mehrere 
in Muſenalmanachen ſtehen. Er hatte ein 
warmes Herz und auch ſeine Sprache war 
feurig; er war ein Poet in der gemeinen 
Bedeutung des Worts, aber durchaus un⸗ 
faͤhig, irgend etwas zu unternehmen oder 
anzuſpinnen, woruͤber die Regierung hätte 
beunruhigt werden koͤnnen. Der Hof befand 
ſich in Peterhof, um das St. Petersfeſt dort 
zu feiern; man hatte die Springwaſſer ge⸗ 
hen laſſen, und es war Ball und Illumi⸗ 


nation. Durch dieſe Beluſtigungen wurden 


noch weit mehr Menſchen herbeigezogen, als 
durch die Anweſenheit der Kaiſerin. Seit 
mehrern Jahren war Catharina nicht mehr 
nach Peterhof gekommen, denn ſie hatte eb 
nen Abſcheu gegen das Schloß, das ſchwarze 
Ruͤckerinnerungen und gerechte Gewiſſens⸗ 
biſſe in ihr erregen mußte 7. Waͤhrend des 
Feſtes bringt ein Kurier die Nachricht von 
8 
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der Flucht Ludwigs XVI. Dieß verurſacht 
eine große Gaͤhrung und eine allgemeine 
Freude in den Saͤlen des Schloſſes; der 
Ball Hört auf, und die triumphirende Nach⸗ 
richt geht von Mund zu Mund. Der Graf 
T. der d'Orbeil kannte, begegnet ihm beim 
Herausgehen aus dem Zimmer der Kaiſe⸗ 
rin, und ruft ihm zu: Nun, Herr Demo: 
krat, wiſſen Sie eine große Neuigkeit? — 
Ja, antwortet d'Orbeil, der eben von Pe⸗ 
tersburg ankam, ich weiß eine große Neuig⸗ 
keit. — Sie wiſſen alſo, daß der Koͤnig 
ſich aus Paris weggeflüchtet hat? — Ja, 
Herr Graf, aber wiſſen auch Sie eine noch 
groͤßere Neuigkeit? Er iſt wieder erwiſcht 
worden! Dieſe Worte waren ein Donner⸗ 
ſchlag für alle, die fie hoͤrten. Es waren 
naͤmlich beide Kuriere mit dieſen zwei ver⸗ 
ſchiedenen Nachrichten faſt zu gleicher Zeit 
in Petersburg angekommen; derjenige, wel⸗ 
cher die gluͤckliche Nachricht von der Flucht 
des Koͤniges brachte, war ſogleich an die 
Kaiſerin abgefertiget worden, um das Feſt 
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deſto glaͤnzender dadurch zu machen; man 
eilte hingegen nicht, den andern ihm nach⸗ 
zuſchicken, um nicht die Freude zu verder⸗ 
ben und das Feſt zu ſtoͤren. Da jedoch die 
Unterredung zwiſchen d'Orbeil und dem 
Grafen durch Inhalt und Vortrag intereſ⸗ 
ſant war, ſo wurde er von nun an bemerkt 
und genau beobachtet. Nicht lange nach⸗ 
her entfielen ihm bei der Schauſpielerin 
Hus, die von dem Staatsſekretaͤr Markow 
unterhalten wurde, einige Vorte fuͤr die 
Revolution; in der nemlichen Nacht wurde 
er in dem Pallaſte Zernitſchew gefangen ge⸗ 
nommen und in dem Hafen in ein Schiff 
gebracht, wo er in den Raum geworfen 
wurde. Der Schrecken und die uͤble Be⸗ 
handlung beraubten ihn des Verſtandes; er 
entwiſchte und ſtuͤrzte ſich ins Meer. Der 
elende Markow ließ dieſen ſtaatsklugen 
Streich ausgehen; warum aber verwendete 
ſich die Hus nicht für ihren Landsmann, 
ihren ehemaligen Kameraden und ihren 
Freund? N | ih el 00 
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Solche Abſcheulichkeiten geſchahen zwar 
nicht ſelten gegen das Ende von Catharinens 
Regierung, als ſchwachſinnige Hoͤflinge und 
Emigranten ſie mit Angſt und Mißtrauen er⸗ 
fuͤllten; allein wenn die Wahrheit bis zu ihr 
vordringen konnte, ſo ſah man ſie auch oft 
wieder der Stimme der Gerechtigkeit und 
ihrer angebornen Großmuth Gehoͤr geben. 
So wurde z. B. ein Franzoſe, Namens 
Mioche, von den Emigranten als ein Pa⸗ 
triot angeklagt und in das Gefaͤngniß ge⸗ 
worfen; allein Catharina ließ ihn ſehr bald 
wieder frei, und entſchaͤdigte ihn fuͤr das, 
was er ausgeſtanden hatte, durch beſondere 
Exemtionen, die ſie ihm zu e 1 
handel ertheilte. Be! 


Paul denkt ganz anders als feine Mut⸗ 
ter; er findet die Grundſaͤtze der Gerechtig⸗ 
keit allein in ſeiner eigenen Untruͤglichkeit. 
Er kann ſich nicht irren; man kann ihn 
nicht hintergehen. Dieſe Meinung, die er 
von ſich hat, iſt jedermann bekannt; daher 
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fangen alle, die feine Gnade verloren ha⸗ 
ben und ſich aufs neue darein einſchmeicheln 
wollen, damit an, daß ſie ſich irgend eines 
Fehlers ſchuldig bekennen, ſollten ſie ihn 
auch erſt erfinden. Wehe demjenigen, dem 


es einſtele, feine Unſchuld beweiſen zu wol⸗ 


len; nicht in der Sache liegt das Verbre⸗ 
an ſondern in der Meinung dae \ 


Eine der ſchreiendſten en > 


wodurch alle rechtlichen Menſchen von allen 


Partheien am meiſten emvpoͤrt wurden, war 
die Verbannung des Oberſten und des 
Majors Maſſow, die den Been 
Pauls auszeichnete. * 


Beide Brüder, aus der Schweitz oder 
aus dem Wuͤrtembergiſchen gebuͤrtig, waren 
von ihrer Jugend an in ruſſiſchen Dienſten 
geſtanden und hatten ſich allgemeine Ach⸗ 
tung erworben. Der eine, der Adjutant 
von Potemkin geweſen war und die Feld⸗ 
zuͤge gegen die Tuͤrken mit ihm gemacht hat⸗ 


280 Franzoſen und Schweitzer 


te, hatte das Kreuz und den goldenen De⸗ 
gen als militaͤriſche Belohnung erhalten, die 
Catharina gewöhnlich den Officieren ſchenk⸗ 
te, die ſich beſonders auszeichneten. Er 
hatte eine Nichte von dem neuerlich als 
Großmeiſter der Artillerie verſtorbenen Ge⸗ 
neral Meliſſino geheurathet. Der andere 
hatte eine Zeitlang bei dem Artilleriekorvs 
gedient, war hierauf Adjutant bei dem 
Kriegsminiſter, Grafen von Soltykow“ 


geweſen, und wurde nach der Abreiſe des 


Oberſten Laharpe hei dem Großfuͤrſten Ale⸗ 
rander angeſtellt. Er hatte ſich ebenfalls 
mit einem ruſſiſchen Fraͤulein, aus einer 
vornehmen Familie in Liefland, verheura⸗ 
thet. Beide beſchaͤftigten ſich aus Neigung 
mit Litteratur und Wiſſenſchaften, und 
fuͤhrten ein eingezogenes, ſtilles Leben in 
dem Schooße ihrer Familien; ihre Freun⸗ 
de liebten ſie wegen ihrer angenehmen, ge⸗ 
füligen Sitten, und ſchaͤtzten fie hoch wegen 
ihres Verſtandes und ihrer Kenntniſſe. 

Beide waren Staabs eieieee! und dienten 


} 
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ſchon feit zwölf Jahren; beide hatten Ruſ⸗ 


ſinnen geheurathet, waren mit angeſehenen 
Familien verwandt, und beſaßen liegende 


Guͤter und Sklaven; dieß alles konnte fie 


5 


jedoch nicht ſchuͤtzen. Auf einen geheimen 


Befehl des Kaiſers wurden fie ihren Sat; 


tinnen und Kindern entriſſen, und einzeln 


unter ſtarker Bedeckung auf bedeckten Schlit⸗ 


ten fortgefuͤhrt, ohne daß man jemals hat 


erfahren koͤnnen, was ſuͤr ein Verbrechen 


ihnen vorgeworfen wird. Die Gattin des 


juͤngern Bruders, die eben aus den Wochen 
gekommen war, lief in der Verzweiſtung in 
den Winterpallaſt, wartete dort in den ge⸗ 
woͤlbten Gaͤngen auf den grauſamen Kai⸗ 
ſer, und forderte mit lautem Geſchrei Ge⸗ 
rechtigkeit fuͤr ihren Mann. Euer Mann 


it ſtrafbar, gab Paul zur Antwort; gehet 


zuruͤck, wenn mein Pferd euch nicht zertre⸗ 
ten ſoll! Die Ungluͤckliche fiel ohnmaͤchtig 
zu Boden, und das Pferd des Kaiſers gieng 
gluͤcklicherweiſe neben ihr vorbei. Dieſe 
ſchreckliche Ereigniß und der allgemeine Un⸗ 
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wille uͤber eine ſolche despotiſche Haͤrte ſind 
in einer Aufforderung enthalten, welche die 
Verwandten und Freunde der beiden un⸗ 
glücklichen Bruder den Muth hatten durch 
den Druck bekannt zu machen. Sie ſteht 
in der Minerva von Archenholz, Mai, 
1797. S. 366. und verdient, daß ich 0 
woͤrtlich hier beifuͤge: 1 


Ernſtliche Aufforderung und Bitte an 
die in ruſſiſchen Dienſten geſtandenen 
Herren von Maſſow. 


„Seit vielen Jahren dienten ene Brüder 
der Krone Rußland, und hatten den Ruhm 
wackerer Maͤnner von Kopf und Herz. Der 
aͤltere war Oberſtlieutenant und Ritter des 
Wolodimir⸗Ordens, der juͤngere Major; 
beide verheurathet. Jener an die Tochter 
des vor kurzem verſtorbenen Generallieute⸗ 
nants von Ihrmann , eines der redlichſten 
Staatsdiener; dieſer an eine Baronin von 
Roſen, aus einer bekannten und geſchaͤtzten 


in Rußland. r 283 


Familie in Liefland '. Beide hatten liebens⸗ 
wiuͤrdige Kinder, lebten als brave Haus: 
vaͤter, und der aͤltere war ſogar durch ein 
| Bann wigejehenD I 


„Eines Tages — im December des vers 


floſſenen Jahres 1796 — werden beide zu 


dem Oberpolizeimeiſter in Petersburg, Ge— 
neral Arkarow, gefordert, woſelbſt fie eis 


nnen gewiſſen Grafen von Blaifance finden, 


einen Officier des Artilleriekadettenkorps, 
durch deſſen Daſeyn ſich die Natur eine 
mauvaise plaisanterie zu Schulden kom⸗ 
men ließ. Dieſer Menſch hatte einen Brief 
nach Moskau geſchrieben worinn er ſeinem 
Freunde unter andern erzaͤhlt: „Man ſchicke 
viele Jacobiner H über die Grenze, und er 
fuͤrchte, es werde den Herren von Maſſow 
nicht beſſer gehen. Der Brief wird — 
man weiß nicht, ob auf hoͤhern Be⸗ 


Weiße ih habe oben gezeigt, was in Rußland 
unter dem Wort Jacobiner verſtanden wird. 
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fehl — auf der Poſt eroͤfnet, und ſein 
Inhalt iſt die Urſache von dieſem unange⸗ 
nehmen Rendezvous bei dem Oberpolizei⸗ 
meiſter. Der Graf von Plaiſance recht⸗ 
fertigt ſeine Aeßerung durch die fuͤrchter⸗ 
liche Beſchuldigung: „Die Herren von 
Maſſow haͤtten beim Zeitungleſen immer die 
Parthei der Franzoſen genommen. — 
Die Herren von Maſſow geſtehen dieſes ein, 
verlangen aber zu wiſſen, welche nachthei⸗ 
lige Folgen man daraus fuͤr ihren Charak⸗ 
ter und ihre Treue als Unterthanen ziehen 
koͤnne? — Das landkundige Reſultat die⸗ 
ſer Geſchichte war: daß man die beiden 
Bruder, ohne weitere Unterſuchung, in 
eine Kibitka warf, und mit Wache uͤber 
die Grenze ſchickte .“ 


„Die Gattin des juͤngern Herrn von 
Maſſow warf ſich zu des Kaiſers Füßen, 
auf oͤffentlicher Straße, und flehte laut, 
nicht um Gnade, ſondern um eine Unter⸗ 
ſuchung. Der Kaiſer antwortete: Ils sont 
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fautifs. Paime l'ordre dans mon pays. 
Er wollte voruͤber reiten. Die Verzwei⸗ 
felnde ſiel ihm in den Zügel. Der Kaiſer 
warnte ſie vor dem Tritt des Pferdes. 


„Jaime mieux &tre morte, antwor⸗ 
tete das brave Weib, que d’etre la ſem- 
me d’un homme perdu dhonneur 
eee der Kaiſer ritt voruͤber Ar 


5 Ganz Petersburg war Zeuge dier 
wahrhaften Begebenheit. Der Kaiſer iſt 
gerecht; man vermuthet daher, daß er ent⸗ 
weder hintergangen worden, oder daß die 
Herren von Maſſow ſich wirklich eines zur 
Zeit unbekannten Verbrechens ſchuldig ge⸗ 
macht haben . Freilich kann man ſich das 
Geheimnißvolle in dieſer Sache nicht erklaͤ— 
ren; denn: entweder ſie ſind Verbrecher — 
warum fie ſchonen? — oder fie find es 
nicht — warum fie beſtrafen? — Im 
erſten Falle getraut man ſich zu behaupten, 
daß Se. Majeſtaͤt der Kaiſer die Bekaunt⸗ 
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machung ihrer Vergehungen gewiſſermaßen 
ſeinem Volke ſchuldig iſt; einem Volke, das 
ihn anbetet *, das größte Zutrauen in feine 
Gerechtigkeit ſetzt, und ungluͤcklich ſeyn 
wuͤrde, wenn es vor jedem an An⸗ 
geber zittern reer 5 | | 


„Endes trade denen als Freun⸗ 
den und Verwandten der Herren von Maſ⸗ 
ſow, nothwendig daran gelegen ſeyn muß, 
dieſes unſelige Geheimniß aufzuklaͤren, for⸗ 
dern fie hiermit feyerlich auf, ſich zu ver⸗ 
theidigen, wenn ſie unſchuldig ſind. Als 
Maͤnner von Ehre ſind ſie dieſen Schritt 
allen denjenigen ſchuldig, deren Freund⸗ 
ſchaft und Hochachtung ſie durch ihren lie⸗ 
benswuͤrdigen umgang gewonnen haben; 
fie find ihn ſogar dem Kaiſer ſchuldig, 
der — wenn vielleicht ein Voͤſewicht ihn 
hintergieng — groß genug denkt, um eine 
raſche Handlung wieder gut zu machen 788 


Fuͤnf unterſchriften von Verwandten f 
und Freunden. 
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Man muß von den Localitaͤten genan 

unterrichtet ſeyn, und den Charakter Pauls 
ganz kennen, um den Muth in ſeiner gan: 
zen Groͤße zu bewundern, womit die Freun⸗ 
de und Verwandten dieſe Aufforderung be— 
kannt gemacht haben, ſo ſehr ſie ſich auch 
bemuͤht haben, ſie mit Schonung abzufaſſen. 


Noch ein anderer Moskowitismus von 
Paul erregte allgemeinen Unwillen und 
Verachtung Die franzoͤſiſchen und Schwei⸗ 
tzer⸗Reformirten beſitzen in Petersburg eine 
Kirche, in der ſie den Deutſchen erlaubt 
haben, ebenfalls ihren Gottesdienſt in ih 
rer Sprache zu verrichten; weil jedoch die 
erſten Kapitalien zu der Erbauung dieſes 
Tempels von den Franzoſen herruͤhrten, ſo 

behielten ſie ſich auch das Eigenthum davon 
vor. Auf einmal ſtengen die Deutſchen an, 
Anſpruch auf den gemeinſchaftlichen Beſitz 
zu machen; es entſtand ein Proceß darüber, 
den ſie verloren. Nun wendeten ſte ſich an 
Paul, und baten um feine Verwendung; 
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dieſer befahl die Reviſion des Proceſſes, nach 
welcher jedoch der Senat ſein erſtes Urtheil 
bekraͤftigte. Die Deutſchen wendeten ſich 
aufs neue an den Kaiſer, und nunmehr er⸗ 
ließ dieſer den Befehl, daß ein Urtheil zu ih: 
rem Beßten ſollte gefaͤllt werden! — Mans⸗ 
handel, von Maͤhlhauſen in der Schweitz, 
war franzoͤſiſcher Prediger, und der Schiffska⸗ 
pitaͤn, GrafGolowkin, einer von den Kirchen⸗ 
aͤlteſten "3 ; beide erlaubten ſich einige Bemer⸗ 
kungen über das partheiifche Verfahren des 
Kaiſers. Mansbaͤndel wurde darüber ins 
Gefaͤngniß geworfen und nur unter der Be⸗ 
dingung wieder frei gelaſſen, daß er unver⸗ 
zuͤglich Rußland raͤumen ſolle. Der Graf 
Golowkin erhielt den Befehl, Petersburg 
zu verlaſſen und ſich auf das Schiff zu bege⸗ 
ben, das unter ſeinem Kommando ſtand; 
bei ſeiner Ankunft auf demſeben wurde er 
zum Matroſen gemacht. 


Auf die Nachricht von dem Tode des 
letzten Koͤnigs von Frankreich ſuchte die 
er⸗ 


ll 


* 
1 * 
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erſchrockene Catharina Sicherheitsmaaßre⸗ | 


geln gegen die ſich in Rußland aufhaltenden 


Franzoſen zu treffen; ſie erhielten daher ins⸗ 


geſammt den Vefehl, Ludwig dem XVII. 
und ihrer heiligen Religion den Eid der 
Treue, dagegen aber Haß und Abſcheu den 
Grundſaͤtzen zu ſchwoͤren, die in Frankreich 


angenommen waren. Nach den Liſten, die 
auf den Befehl der Regierung gedruckt wur: 
den, befanden ſich damals zwiſchen ſieben 
und achthundert Franzoſen in Petersburg, 


und noch mehr in Moskau. Sie wurden 
alle gezwungen, laut Verwuͤnſchungen gegen 


ihr Vaterland auszuſtoßen. Nur einige, 


die ſchon ſeit langem ſich auf die Ruͤckkehr 
nach Frankreich vorbereitet hatten, weil ſie 
ihr Vermoͤgen daſelbſt zu retten hoften, ver 
weigerten dieſen Eid, und reisten lieber in⸗ 
nerhalb acht Tagen, wie auf einen ſolchen 
Fall die Ukaſe befohlen hatte, aus Peters⸗ 


burg ab. Dieſe Ukaſe war auf eine laͤppiſche 
Art aͤbgefaßt, und ihre Vollziehung war ſo . 


laͤcherlich, als voll von Widersprüchen. li 
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nur die Franzoſen wurden zur Eidesleiſtüng 
gezwungen, ſondern uͤberhaupt alle Fremde, 
die franzoͤſiſch ſprachen, oder deren Paͤſſe 
in franzoͤſiſcher Sprache gefchrieben waren. 
Auf dieſe Art mußten Brabaͤnter, Luͤtticher, 
Piemonteſer, Maylaͤnder dem Koͤnig von 
Frankreich huldigen; man ſollte glauben, 
die ruſſiſche Polizei haͤtte ſchon damals 
die bald darauf erfolgte Vereinigung dieſer 
Laͤnder mit Frankreich vorausgeſehen, und 
ſie im Voraus bekraͤftigen wollen. Auch 
mehrere Schweitzer, Moͤmpelgarder, Neuf⸗ 
chateller und Wuͤrtemberger wurden zu die⸗ 
fer Eidesleiſtung gezwungen. Der Groß— 
fuͤrſt Paul forderte fie ohne Ausnahme von 
allen Fremden, die in ſeinen perſoͤnlichen 
Dienſten ſtanden; mehrere kamen ſeinen 
deßfalſigen Wuͤnſchen und Befehlen noch zu— 
vor. Eine weit groͤßere Anzahl lehnte je⸗ 
doch dieſen Eid durch die Verſicherung von 
ſich ab, daß ſie keinesweges geborne Unter⸗ 
thanen von Frankreich waͤren; es gluͤckte 
ihnen auch, wo nicht Paul, doch die Poli⸗ 
zei eines beſſern zu belehren. 
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Nachdem Paul zur Regierung gekommen 
war, ſo gieng er in dieſer Ruͤckſicht noch 
weiter als ſeine Mutter; ſogar erließ er 
den Befehl, daß alle Fremde, die ſich in 
Rußland aufhielten, die Religion, in der 
fie geboren wären, oͤffentlich bekennen ſoll⸗ 
ten. Vorzuͤglich wurde den Katholiken ſtreng 
anbefohlen, die Gebraͤuche ihrer Secte und 
die Vorſchriften der roͤmiſchen Kirche auf 
das genaueſte zu befolgen. Es wurde eine 
Ulaſe in allen Sprachen oͤffentlich angeſchla⸗ 
gen, worinn ihnen, bei Strafe als Rebellen 
behandelt zu werden, befohlen wurde, auf 
Oſtern das heilige Saerament der Buße zu 
verrichten und ſich zum Empfang des heil⸗ 
gen Abendmahls vorzubereiten; zugleich 
war aber an alle Prieſter der Befehl erlaß 
ſen worden, die Abſolution nur denjenigen 
zu ertheilen, die fie verdienen wuͤrden. Die 
bis dahin verlaſſen geweſene katholiſche 
Kirche wurde nun auf einmal wieder ange⸗ 
fuͤlt, und alle dabei angeſtellten Prieſter, 
franzöſſſche, deutſche, italläniſche und pol⸗ 


6 
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niſche kamen nicht mehr aus den Beicht⸗ 
ſtuͤhlen. Vor jeden Beichtſtuhl war eine 
Schachtel hingeſtellt, worein jeder Beich⸗ 
tende eine Karte werfen mußte, auf wel. 
cher ſein Name, Gewerb und Wohnung an⸗ 
gegeben waren; dieſe Karten wurden jeden 
Abend dem Kaiſer zugeſchickt. Der Beich⸗ 
tende erhielt hierauf ein von dem Prediger 
unterſchriebenes Abſolutionsbillet, auf deſ⸗ 
ſen Vorzeigung er zu dem heiligen Tiſch zu⸗ 
gelaſſen wurde. Dieſes Billet diente ihm 
aber auch zugleich fuͤr eine Sicherheitskarte, 


womit er ſich in vorkommenden Faͤllen bei 


der Polizei legitimirte. Die Gaſtwirthe 
und Hausbeſitzer mußten in Ruͤckſicht der 
Perſonen, die bei ihnen wohnten, fuͤr die 
Befolgung dieſer Befehle beſorgt ſeyn; es 
war ihnen eingeſchaͤrft, alle diejenigen an⸗ 
zuzeigen, die keine Kirchen beſuchten, oder 
ſolche, die Pantalons, runde Huͤthe und 
Gilets trugen. Man war ſo menſchen⸗ 
freundlich, daß man den Kranken bekannt 
machte, ſie duͤrften verlangen, daß der 
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Beichtvater zu ihnen ins Haus kaͤme; den 
Armen wurde verſprochen, daß ihnen der 
Himmel ſollte gratis gebracht werden. 


Mäan urtheile von der Verlegenheit, in 
die die meiſten Franzoſen geriethen. Sie 
chatten von jeher in Ruͤckſicht auf religioͤſe 
Meinungen fo frei gelebt, als es nur irgend⸗ 
wo möglich iſt, und die Regierung hatte 
ſich durchaus nicht darum bekuͤmmert. Man 
denke ſich daher, wie ſehr ſich nunmehr alle 
diejenigen, die liberale Grundſaͤtze und Phi⸗ 
loſophie beſaßen, herabgewuͤrdigt und be⸗ 
ſchimpft fuͤhlen mußten. Dennoch blieb ihnen 
nichts uͤbrig, als ſich gelaſſen zu unterwer⸗ 
fen; das compella intrare wurde von den 
Polizeiſoldaten mit allem moͤglichen Nach⸗ 
druck ausgeuͤbt. Auch die Emigranten, die 


man Paul als Freigeiſter geſchildert hatte, 


bb ſie gleich die Waffen für Thron und Al⸗ 
tar fuͤhrten, mußten ſich bequemen, paar⸗ 
weiſe zwiſchen zwei Reihen von Soldaten 
hindurch, in Parade in die Kirche zu mar⸗ 
ſchiren, und die Meſſe mit anzuhoͤren. 


— 


\ 
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Die wohlhabenden Katholiken fanden je⸗ 
doch bald Mittel und Wege, auch ohne zu 
beichten, ſich Abſolutionsbillets zu verſchaf⸗ 
fen. Ihre Prieſter verkauften ſie anfaͤnglich 
fuͤr fuͤnfzig Rubel, dann fuͤr fuͤnf und zwan⸗ 
zig, und zuletzt für zehn, wobei fie es noch 
uͤber ſich nahmen, die Karte ſelbſt in die 
Schachtel zu IE 


Bei dieſer katholiſchen Kirche ſtel eine 


Scene vor, die hier angefuͤhrt zu werden 


verdient. Paul ließ für den Herzog von 
Wuͤrtemberg, den Vater der Kaiſerin, der 
in Stuttgard geſtorben war, eine feierliche 


Meſſe leſen. Da es ſich nun fuͤr ihn, den 


Autokraten und orthodoxen ruſſiſch⸗griechi⸗ 
ſchen Patriarchen nicht ſchickte, einer (di | 


matiſchen Meſſe beizuwohnen, ſo traf er die 


Auskunft, daß er ſich an die Spitze der Gre⸗ 


nadiere ſtellte, welche die Kirche umring- 


ten, um Anſtand und Ordnung zu hand⸗ 
haben. Es war ein ſchrecklich kalter Tag, 


und ſein Pferd, das wahrſcheinlich in einem 
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waͤrmern Klima geboren war, konnte nicht 
unbeweglich ſtille ſtehen. Paul wurde es 
endlich muͤde, immerfort zu caracoliren und 
ſich vergeblich zu bemuͤhen, es ruhig ſtehen 
zu laſſen; er ſteng daher an, in der Straße 
auf und ab zu gallopiren, vor der Fronte 
der aufmarſchirten Truppen, und vor einer 
unzaͤhlbaren Menge Volkes, die theils durch 
die Feierlichkeit, theils auch durch die Reis 
N terſpruͤnge des Kaiſers war herbeigelockt 
worden. So wie nun Paul im Gallopp 
gegen die eine oder die andere Seite hin 
ritt, ſo zog die ganze Menge von Menſchen 
die Huͤthe ab, und neigte ſich tief. Eine 
Gruppe, die auf der gruͤnen Bruͤcke ſtand, 
in einer Entfernung von wenigſtens vierhun⸗ 
dert Schritten von dem Punkt, wo der Kat 
ſer das Pferd wieder umſchwenkte, ließ 
endlich wegen der großen Kaͤlte und der 
weiten Entfernung den Huth ſitzen. Allein 
Paul bemerkte es ſogleich; im Augenblick 
ließ er die Gruppe mit Truppen umringen, 
und ins Zuchthaus bringen; ſie beſtand aus 
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fuͤnfzig bis ſechzig Perſonen von verſchiede⸗ 
nem Stande. Diejenigen darunter, die 
nicht von Adel waren, wurden drei Tage 
hinter einander mit Ruthen gepeitſcht, die 
Edelleute aber degradirt und die Officiere 
zu gemeinen Soldaten gemacht. Unter ih⸗ 
nen befand ſich auch ein Genfer, Namens 
Martin; dieſer beſtach einen Polizeioffieier, 
und verſchafte ſich dadurch die Erlaubniß, 
an ſeine Freunde zu ſchreiben, die er bei 
Hofe hatte. Er war auch ſo gluͤcklich, ſei— 
ne Befreiung zu erhalten; allein empoͤrt 
uͤber eine ſolche ſchaͤndliche Behandlung ver⸗ 
ließ er auf der Stelle Rußland *. 


Nicht lange hernach ließ Paul in derſel⸗ 
bigen Kirche den Leichnam des ungluͤcklichen 
Koͤnigs von Pohlen beiſetzen. Den Tag 
vorher kam er ſelbſt, um das castrum 
doloris und die Zubereitungen zu dem Lei⸗ 
chengepraͤnge zu ſehen. Ein Tapezirer, der 
mit Behaͤngung der Mauern beſchaͤftigt war, 
ſtand hoch oben auf einer Leiter, und hatte, 
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um deſto bequemer zu arbeiten, eine Weſte 
und Pantalons an. Paul erfuhr, daß er 
ein Franzoſe war und Leroux hieß; ſogleich 


lließ er ihn herabſteigen, und ihm auf der 


Stelle, mitten in der Kirche, die Baſtonade 


geben. 


Dies ſind einige Beiſpiele von den Miß⸗ 
handlungen, denen die Fremden, beſonders 
aber die Franzoſen, in Rußland unterwor⸗ 
fen ſind. Das Schickſal der letztern iſt noch 
weit beklagenswerther, ſeitdem Paul den 
Krieg an Frankreich erklaͤrt hat. Wie viele 
Beſchimpfungen haben ſie nicht eben ſowohl 
im Zuchthaus zu Petersburg, als in dem 
Bagno zu Conſtantinopel ausſtehen muͤſſen! 


Ihr muͤßt jedoch eure Sehnſucht nach 
dem Vaterlande unterdruͤcken, edle Seelen! 


ſo wie eure Bewunderung fuͤr ſeine Helden. 


Wenn die Tyrannen euch verfolgen, weil 


ihr Anhaͤnglichkeit an Frankreich gezeigt | 


habt, fo werdet ihr vergebens eure Arme 
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nach dieſem Lande ausſtrecken, und verge⸗ 
bens um eine Freiſtaͤtte unter dem Freiheits⸗ 
baum bitten! Ihr werdet ausgeſtoßen wer⸗ 
den, wie ein Vogel, der ſich in Stuͤrmen 
auf die wogende Eiche fluͤchtet und durch das 
Rauſchen ihrer Blätter wieder verjagt 
wird. Die Freiheit ſelbſt iſt in Frankreich 
entehrt und in Ketten; fie gleicht Brada⸗ 
manten in Merlins Hoͤhle! 


Den Franzoſen, die aus Rußland zuruͤck⸗ 
kommen, wird der Eingang in Frankreich 
verwehrt, unter dem Vorwand, daß ſie 
einen Eid haben ablegen muͤſſen, durch den 
ſie ihrem Vaterland auf ewig entſagten. 
Aber, Franzoſen! vergeßt ihr denn, wie 
viele Eide, die ſich alle einander widerfpras 
chen, ihr ſelbſt in dem kurzen Zeitraum von 
fuͤnf bis ſechs Jahren geſchworen habt? 
Sollten nur die Eide, die euern ungluͤckli⸗ 
chen Landsleuten von Tyrannen ſind ent⸗ 
riſſen worden, allein heilig gehalten werden, 
waͤhrend ihr ſelbſt mit Leichtſinn diejenigen 
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brechet, die ihr vor dem Angeſichte des Him 
mels und vor ganz Frankreich geſchworen 
habt? Erinnert euch wenigſtens an die 
Epoche, in welcher jener widerſinnige Eid 
abgelegt worden iſt. Es war damals, als 
der Kopf Ludwigs gefallen war, und alle 
Despoten für den ihrigen zitterten; wo Leo⸗ 
pold, wie man behauptete, durch euch an 
Gift ſtarb, und Guſtav von euch ermordet 
ſeyn ſollte '; wo, mit einem Worte, Marat 
und Robespierre uͤber Euch herrſchten. 
Man ſtelle ſich vor, was für einen ſchreck— 
lichen Eindruck dieſe Nachrichten in Ruß⸗ 


land auf eine Fuͤrſtin muͤſen gemacht haben, 


die von Gewiſſensbiſſen gefoltert war, auf 
einen Hof, der die Monarchin mit Schreck— 
bildern umringte, und auf ein Volk, dem 
noch die Könige Geſalbte Gottes find. 


Die Franzoſen in Petersburg verſchloſſen 
ſich in ihre Haͤuſer, und fuͤrchteten alle er: 
mordet zu werden; wenigſtens machten ſie 
ſich auf eine allgemeine Verbannung gefaßt. 


U 
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Jetzt darf ich laut ſagen, was ich damals 
nur dachte: Auch in dieſem Augenblick zeig⸗ 
te ſich Catharina groß und maͤßig! Sie 
forderte von den Franzoſen einen Eid; hier⸗ 
durch gab ſie dieſelben unter den Schutz der 
Regierung, und rettete ſie vor der Wuth 
der Edelleute und des verblendeten Poͤbels. 
Von keiner einzigen unter den koaliſirten 
Maͤchten, die doch alle fuͤr weniger barba⸗ 
riſch gelten, iſt eine ſo menſchliche Maaß⸗ 
regel getroffen worden. Waͤhrend man in 
London, Wien, Neapel und Rom die un⸗ 
gluͤcklichen Franzoſen einkerkerte und mor⸗ 
dete, erſchien ein Bruder Marats in voller 
Sicherheit an dem Hofe Catharinens. 
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I. 


Dieſes Kapitel iſt zum Theil von dem Heraus⸗ 

geber nach Fragmenten und Noten, die der 
Verfaſſer dazu geliefert hat, und nach muͤnd⸗ 
lichen Erzaͤhlungen, die aber ganz zuverlaͤßig 
ſind, verfertiget worden. (Note des Heraus⸗ 
gebers.) 


2. 


t Es if keinem Schweitzer oder Franzoſen 
mehr möglich, nach Rußland zu kommen. Ein 
Kuͤnſtler und zwei Frauenzimmer aus Moͤmpel⸗ 
gard, die zu Stellen in Privathaͤuſern nach 

Rußland waren berufen worden, konnten ohn⸗ 
geachtet der beßten Empfehlungsbriefe, die ſie 
bei ſich hatten, die Erlaubniß nicht erhalten; 
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ans Land zu ſteigen; es wurde ihnen vielmehr 
anbefohlen, auf der Stelle wieder abzureiſen. 
Rußland iſt alſo für Europa ſo gut verſchloſ⸗ 
ſen, wie Japan. Der Paul dieſes Landes for⸗ 
derte von den Fremden, daß ſie auf das Kreuz 
treten ſollten; der in Rußland verlangt, daß 
man die Vernunft abſchwoͤren ſoll. Allein, 
ich wiederhole cs, er iſt ſehr confequent. Er 
iſt der einzige, der gegenwaͤrtig gegen die Fran⸗ 
zoſen mit vollem Herzen und aufrichtig Krieg 
fuͤhrt; er iſt der Donquichotte der Koalition. 


* 
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Ein franzoͤſtſcher Koch, Namens Leboeuf, der 
bei dem verſtorbenen Koͤnig von Preußen in 
Dienſten geſtanden, und fuͤr Catharina nach 
Petersburg war gerufen worden, kam erſt nach 
ihrem Tod daſelbſt an. Paul hielt ihn aber 
fuͤr einen Giftmiſcher, den man ſeinetwegen 
geſchickt haͤtte, und ließ ihn ins Gefaͤngniß 
werfen. Erſt nach einer ſechsmonatlichen Ge⸗ 
fangenſchaft erhielt er ſeine Freiheit wieder, 
zugleich aber auch den Befehl, ohne alle Ent⸗ 
ſchaͤdigung unverzuͤglich Rußland wieder 15 
verlaſſen. 
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Peterhof iſt das Schloß, das ſie zur Zeit der 
Revolution von 1762 bewohnte. In demfels 
ben ließ ſie auch Peter III. gefangen nehmen, 


und in einem benachbarten Hauſe wurde er 
erdroſſelt. 


5. 


Auch vollendete er die Erziehung der beiden | 
jungen **, deren Verdienſte heut zu Tage 
die Lobredner der ſeinigen ſind. 


6. 


Der brave General Phrmann war zwanzig 
Jahre Generalgouverneur in Siberien und 
Director der Bergwerke von Kolivan. In 
dieſer Zeit hatte er den Ertrag derſelben ſo 
hoch getrieben, als er weder vor ihm, noch 
auch ſeitdem jemals wieder geweſen war, wie 
aus den Tabellen daruͤber zu erſehen iſt. Er 
vermehrte die Civiliſation und Bevoͤlkerung in 
dieſen weitlaͤuftigen Provinzen, und trug zur 
Ausbreitung ihres Handels und zu ihrem Wohl⸗ 


ſtand ſehr viel bei. Ob er nun ſchon fo lange 
die reichſten Gold- und Silberminen, die auf 
dem feſten Lande exiſtiren, unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht gehabt hatte, ſo war er dennoch arm, 
als er ſeine Stelle niederlegte. Zur Beloh⸗ 
nung ſeiner Rechtſchaffenheit zahlte ihm die 
Krone nicht einmal die 10, Rubel aus, 
die fie ihm noch ſchuldig iſt, und feine einzige 
Tochter iſt mit ihrem Gatten geaͤchtet und irret 
fern von dem Grabe eines ſo edeln Vaters 
fluͤchtig umher. Sie iſt auch die Nichte des 
beruͤhmten Generals Meliſſino, der Rußland 
ſo vorzuͤgliche Dienſte geleiſtet hat, und zu: 
gleich mit den Dolgorucki und den Soltykow 
verwandt. (Note des Herausgebers.) 


7. 


Als Catharina II. Liefand das nehmliche Joch 
der Sklaverei auflegen wollte, das ihre uͤbrigen 
Provinzen druͤckt, ſo verlangte ſie nach ihrer 
Gewohnheit, daß die Liefſaͤnder ſelbſt um dieſe 


neuen Ketten bei ihr als um eine Gnade an⸗ 


flehen ſollten. Es wurden daher Deputirte der 
Provinz nach Petersburg gefordert, und an 
ihrer Spitze ſtand der General Roſen, der 
\ | x =. Vater 

N 
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Vater von der ungluͤcklichen Frau, von der 
hier die Rede iſt. Allein der edle Mann war 
weit davon entfernt, alles, was man von ihm 
verlangte, blindlings zu unterſchreiben, ſondern 
machte vielmehr der Kaiſerin ſehr triftige Vor⸗ 
ſtellungen dagegen. Dieſe war aͤußerſt gegen 
ihn aufgebracht, und fragte ihn im Zorn: 
Was ihn ſo kuͤhn mache, ihrem Willen 
ſo hartnaͤckig zu widerſtehen? — Der 
Name Peters des Großen, erwiederte der 
alte Roſen, der unſere Freiheiten unter⸗ 
ſchrieben hat, und der von Catharina 
der Großen, die geſchworen hat, ſie uns 
zu erhalten. Allein Catharina die Große 
entließ ihn in Ungnade, und befahl, daß ans 
dere Deputirte erwaͤhlt werden ſollten. Mit 
dem Grafen von Stackelberg, ſeinem Nachfol⸗ 
ger, ließ ſich mehr anfangen; er machte ſich 
eine Ehre aus dem, was ſich der Baron von 
Roſen zur Schande gerechnet hatte, und ver⸗ 
kaufte fein Vaterland *. Die Belohnung da⸗ 


Ich wiederhole nochmals, daß die Worte Vater⸗ 
land, Freiheiten u. ſ. w. wenn von Liefland oder 
Rußland die Rede iſt, nur immer auf den Adel koͤn⸗ 
nen angewendet werden; denn das Volk ſelbſt iſt in 

dieſen Laͤndern nichts weiter als ein Eigenthum. 
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* für beſtand in ungeheuern Ländereien, die den 
Staͤnden der Provinz entriſſen und dem Gras 
ße geſchenkt wurden; fie lagen rings um die 
Suter des alten Generals herum. Dies iſt 
der erſte Urſprung von dem Vermoͤgen und dem 
Kredit des Stackelbergs, den man ſo lange 
auf dem Schauplatz der großen Welt geſehen 
hat, wo er bald Pohlen beherrſchte, bald 
Schweden verwirrte, und bald wieder den 
Bouffon in den Vorzimmern Subows ſpielte. 


Außer ihrer Familie in Liefland iſt auch noch 
die Frau des juͤngern Maſſows mit verſchiede⸗ 
nen ruſſiſchen Familien verwandt, die in gro⸗ 
ßem Anſehen ſtehen, wie z. B. mit den Sie⸗ 
wers, den Besborodko, den Tamara u. ſ. w. 
die aber alle, anſtatt ihren großen Einfuß dazu 
anzuwenden, daß der Ungluͤcklichen ihr conſis⸗ 
cirtes Vermoͤgen wieder herausgegeben wuͤrde, 
ſie vielmehr in ihrem Ungluͤck, und ſobald ſie 
die Nachricht von der Profeription ihres Man⸗ 
nes erfuhren, feigerweiſe verließen. 


8. 


Die Verfaſſer dieſer Aufforderung konnten 
nichts weiter wiſſen, als was in Petersburg 
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Öffentlich geſagt wurde. Der General Arkarow, 
Pauls politiſcher Großinquiſitor, warf aber die⸗ 
ſen beiden Officieren beſonders vor, daß ſie ſich 


unterſtanden haͤtten, bei einem Diner zu be⸗ 


haupten, Bonaparte waͤre ein großer General. 


9. 


Die Gattinnen der beiden Bruͤder verließen 
ihr Vaterland, um ihren Maͤnnern zu folgen. 
Der Kaiſer war damit nicht zufrieden, daß er 
die eine von ihnen, die Gerechtigkeit von ihm 


verlangte, beinahe unter den Hufen ſeines Pfer⸗ 


des zertreten haͤtte; ſondern ſobald er erfuhr, 
daß ſie ihrem Gemahl in ſein Exil gefolgt war, 
ſo ließ er Sequeſter auf die Guͤter ihrer Familie 


legen, damit ſie ihr Vermoͤgen nicht mit ſich 


kee koͤnnte. 


10, _ 
ER, 


1 r 9 


Da zum Erſtaunen ihrer Freunde die Herren 
von Maſſow noch nicht auf dieſe Aufforderung 
geantwortet haben, ſo muß man beinahe ver⸗ 
wandel, daß ihrer Verbannung wichtigere Ur⸗ 
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ſachen zum Grunde liegen, als die oben ange⸗ 
fuͤhrten. Sie waren beide in den Gebirgen der 
freien Schweitzer erzogen, und haben vielleicht 
Grundſaͤtze der Freiheit eingeathmet, die ſie in 
Rußland nicht gehoͤrig verbergen konnten. Der 
aͤltere ſtand beſonders in Verhaͤltniſſen mit Po⸗ 
temkin und mit Subow; der juͤngere war am 
Hof angeſtellt, bei dem Großfuͤrſten Alexander, 
und von der Kaiſerin vorzüglich wohl gelite 
ten; — ſollten ſie etwa in den vorgeweſenen 
Plan, dieſen Prinzen anſtatt ſeines Vaters auf 
den Thron zu ſetzen, mit verwickelt geweſen ſeyn? 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Catharina dieſen 
Plan wirklich gehabt hat, und daß er nach ih⸗ 
rem Tode die Urſache von einer Menge Verab⸗ 
ſchiedungen und Mißhandlungen geweſen iſt. 
Alexander ſelbſt wurde unter der genaueſten Auf⸗ 
ſicht gehalten, und alle Officiere von ſeinem Ge⸗ 
folg erhielten ohne Ausnahme ihre Entlaſſung. 
Wer Rußland kennt, und ſich erinnert, daß 
einige Officiere von der Garde und ein fran- 
zoͤſſſcher Chirurgus, Namens Leſtoc, hinrei⸗ 
chend geweſen ſind, um die Revolution zu be⸗ 
wirken, durch welche Eliſabeth auf den Thron 
geſetzt wurde, der wird dieſe Vermuthung nicht 
ganz unwahrſcheinlich finden. Es iſt uͤberdies 
eine bekannte Sache, daß die beiden Maſſow 
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unter die vorzuͤglichſten Mitglieder von einer 
ſogenannten philadelphiſchen Geſellſchaft ge⸗ 
hoͤrten, von welcher der General Meliſſino, ihr 
Onkel, der Stifter war, und worein ſich meh⸗ 
rere andere Generale und Hoflinge hatten auf: 
nehmen laſſen. Dieſe Geſellſchaft, ſo wie man 
in Petersburg davon ſprach, glich zwar weit 
cher einem Regiment von Invaliden, als einer 
politiſchen Verbindung, und Catharina, der 
die Anzeige davon war gemacht worden, hatte 
daruͤber gelacht; allein der argwoͤhniſche Paul 
koͤnnte fie leicht aus einem andern Geſichtspunkt 
angeſehen haben, und dies iſt um ſo wahr— 
ſcheinlicher, da zu derſelbigen Zeit auch der Sohn 
des Gencrals Meliſſino, der Chef eines Grena⸗ 
dierregimentes war, und der Kammerherr Mett⸗ 
lew, beide Mitglieder dieſer nemlichen Geſell⸗ 
ſchaft, ebenfalls verabſchiedet und exilirt wur: 
den. Dem allem ohngeachtet wuͤrde es aber 
immer noch unbegreiflich ſeyn, daß zwei Stabs⸗ 
officiere auf dieſe Art ihren Familien ohne Pro⸗ 
ceß und irgend eine Urſache anzugeben, haben 
entzogen werden koͤnnen, wenn man die Dei: 
kungsart Pauls nicht kennte. Man weiß, daß 
er den ſardiniſchen Geſchaͤftstraͤger mit nicht 
mehr Schonung behandelt hat, weil er durch 
Besborodko erfuhr, daß er feinem Hofe gera⸗ 


310 Noten. 


then habe, ſich an Frankreich anzuſchließen. 
Wie? rief Paul in groͤßtem Zorn aus, ein 
Jacobiner an meinem Hofe? Er ſoll auf der 
Stelle fort! — Der bayriſche Miniſter Reg⸗ 
lin, wurde ebenfalls fuͤr einen Jacobiner ge⸗ 
halten, und in einem bedeckten Schlitten wie 
ein Verbrecher an die Grenze gebracht; dieſes 
harte Betragen hatte jedoch keinen andern Grund, 
als daß der Kurfuͤrſt, ſein Herr, nicht auf der 
Stelle Paul als Grotmeiſter von Maltha hatte 
anerkennen en en 


EL 


| Arme Ruſſen! wie ſchr zwingt man euch au 
lügen! 


12. 


Wir haben geſehen, wie wenig Paul von 
einem Irrthum zuruͤckgebracht werden kann. 
Die Kaiſerin unternahm es, fuͤr den juͤngern 
Maſſow ein Vorwort einzulegen; allein er be⸗ 
fahl ihr zu ſchweigen, und drohte ihr, fie ſelbſt 
zu beſtrafen. Nicht lange nachher ließ er ihr 
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fuͤr eine andere Vorbitte wirklich Arreſt geben. 
Er machte naͤmlich nach ſeiner Gewohnheit die 
Ronde um ſein Schloß Pawlowsky her, und 
traf vor dem Fluͤgel, in dem ſeine Gemahlin 
wohnte, eine Schildwache an, die eingeſchla⸗ 
fen war. Auf der Stelle ließ er dem ungluͤck⸗ 
lichen Soldaten die Baſtonade geben. Als nun 
auf ſein Geſchrei die Kaiſerin ans Fenſter trat, 
und ihren Gemahl um Gnade fuͤr ihn bat, ſo 
rief ihr Paul zu: Wie, Madame, Sie unter⸗ 
ſtehen ſich, mich in einer Handlung des Militär: 
dienſtes zu unterbrechen? Vergeſſen Sie, daß 
ich auch Ihr Kaiſer bin? Gut, ich will Sie 
ſchon daran denken machen! — Hierauf befahl 
er feinem Adjutanten, der Kaiſerin ſogleich 
En zu geben, und als dieſer einen Augen⸗ 

blick unſchluͤßig zauderte, ſo drohte ihm Paul, 
ihn zum gemeinen Soldaten zu degradiren. 
Der Officier kündigte hierauf Marien Arreſt 
an, und ſtellte eine Schildwache vor ihre Thuͤre. 
Dieß war das zweitemal, daß ihr dieſe Behand⸗ | 
lung widerfuhr. . 


17, 


Die Familie der Grafen Gollowkin fiel unter 
der Regierung der Kaiſerin Eliſabeth in Un⸗ 
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gnade; ſie ließ ſich hierauf in Holland nieder, 
wo ſie die reformirte Religion annahm. Als 
ſie in der Folge wieder nach Rußland zuruͤck⸗ 
berufen wurde / fo behielt fie dieſe Religion bei, 
und iſt in ganz Rußland die einzige Familie 7 
die ſich zu derſelben bekennt. 


nn 


Wir haben oben gefehen, was einer gewiſſen 
Frau von Likarow widerfuhr, weil ſie nicht 
aus ihrem Wagen herausſtieg, als Paul ihr 
begegnete. Das nemliche widerfuhr auch der 
Frau des reichen Gaſtwirths Demuth; weil 
aber dieſe nicht von Adel war, ſo wurde fie 
drei Tage hinter einander im Zuchthaus mit 
Ruthen gepeitſcht. 


15. 


An dem Hofe zu Petersburg wurde als ganz 
zuverlaͤßig behauptet, daß durch die Jacobiner 
Guſtav waͤre ermordet und Leopold vergiftet 
worden; es waͤre gefaͤhrlich geweſen, wenn man 
auch nur einen Augenblick daran haͤtte bwelfeln 
wollen. 
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